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Frankreich behält die Maske von Verſailles. 


Die große Heuchelei. 
95 Paris, 26. September. 


In Gramat, einem kleinen Orte im Departement 
Lot, nur wenige Kilometer von Gourdon entfernt, wo 
einſt Briand vor zwei Jahren ſeine große Friedensrede 
gehalten hat, hielt geſtern Herriot bei einem Feſteſſen ſeine 
angekündigte politiſche Rede. Der wichtigſte Teil 
ſeiner Ausführungen beſchäftigte ſich mit den Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland und den deutſchen For⸗ 
derungen auf militäriſche Gleichberechtigung. Herriot rich⸗ 
tete dabei die ſtärkſten Angriffe gegen die deutſchen Forde⸗ 
rungen und vor allem gegen die Perſon und die Außerun⸗ 
gen des Reichswehrminiſters von Schleicher. Obwohl der 
franzöſiſche Miniſterpräſident auf jede Verwendung der 
franzöſiſchen Geheimdokumente über die angeblichen deut⸗ 
ſchen Rüſtungsverſtöße verzichtete, erklärte er doch offen 
genug, daß Deutſchland ſich wiederholt über die Beſtimmun⸗ 


gen des Militärſtatuts des Verſailler Vertrages hinweg— 1 


geſetzt habe. 

„In der Außenpolitik“, ſagte Herriot in ſeiner 
Rede, „iſt die weſentlichſte Sorge der Franzöſiſchen Regie— 
rung auf den Frieden gerichtet. Für uns wie für 
Briand, deſſen Namen wir mit der ſchuldigen Bewunderung 
hiere nennen müſſen, iſt der Krieg ein Kollektivverbrechen. 
Man wundert ſich, daß die Moral und die Juſtiz, die mit 
Recht ſtreng gegen Mörder auftreten, ſich nachläſſig, ja ver⸗ 
geßlich für die politiſchen Führer zeigen, die ſchuldig 
find, Maſſakers unter den Völkern beſchloſſen zu haben. 
(Wir denken dabei an den Poincaré der Vorkriegszeit und 


i die Enthüllungen der Iſwolſti⸗Dokumente, wie denken 


maber auch an die B ngriffe ſiſcher Flug⸗ 
geſchwader auf die wehrloſen Eingeborenen in Syrien, 

Marokto und Hinterindien, von denen erſt unſere Zeit 
Zeuge wurde. D. R.) Hier iſt unſer Programm durchaus 
klar, und wir haben es in unſerer Antwortnote an Deutſch⸗ 
land gezeigt, die mit jo viel Leidenſchaftlichkeit entgegen- 
genommen wurde, trotz ihrer überlegenen Mäßigung, von 
der ſich jeder Menſch guten Glaubens ſelbſt überzeugen 
kann. N 

Wir machen die Politik des Völkerbundes, eine Politik, 
vor der alle Völker, kleine und große, gleich ſind. Eine 

Politik, die mit den Praktiken brechen muß, aus denen ſo 
zahlreiche Kriege hervorgegangen ſind. Eine Politik, die 
vor den Augen aller Welt klar ihre Gründe darlegt. Wir 
ſtellen mit Freuden feſt, daß wir nicht die einzigen 
waren, um Deutſchland zu erklären, daß eine Wiederauf⸗ 
rüſtung Deutſchlands der Anfang zur Rückkehr zu den alten 
Irrtümern und Unſinnigkeiten wäre. * 

Es handelt ſich ſehr wohl um die Wieder⸗ 
aufrüſtung Deutſchlands. 

Die Beweiſe dafür ſind überreichlich vorhanden 
neben zahlreichen charakteriſtiſchen Kundgebungen, die die 
techniſchen Einzelheiten durchaus klar bekanntgeben 

Ein Militär les handelt ſich offenſichtlich um den 
Reichswehrminiſter), der uns ſtändig unſeren au⸗ 
geblichen Hegemoniewillen vorwirft, enthüllte die in der 
deutſchen Note in ſehr reſervierter Form angeführten Ab⸗ 
ſichten, gab genau die Verſtärkungen im Rüſtungsmaterial 
an, die er fordert, ſowie den Charakter der Miliztruppen, 
deren Gründung er verlangt. Die Notverordnung der 
Reichsregierung vom 13. September organiſiert auch ſchon 
die Ausbildung der Jugend in einer Art, daß ſie 
imſtande iſt, die Waffen zu führen. 

a Es iſt traurig zu ſehen, wie die jungen Generationen, 
die von den ſchmerzlichen Erfahrungen der Väter hätten 
lernen ſollen, zu Übungen gedrillt und an Taten gewöhnt 
werden, die der moraliſchen Abrüſtung und dem Frieden 
durchaus zuwiderlaufen. Wie kann man nur den Kindern 
die Kunſt zu töten beibringen? (Dieſe Frage iſt zuerſt an 
Frankreich zu ſtellen, das mit feiner militäriſchen 
Jugenderziehung allen Völkern Europas voran⸗ 
gegangen iſt. D. R.) Venn man wirklich ernſtlich über 
das ſchwere Problem des Friedens verhandeln will, wie 
kann man da jo hinterhältig (9 fein, von materieller 
Abrüſtung zu ſprechen, gleichzeitig aber nichts zu tun, um 
die moraliſche Abrüſtung herbeizuführen. Wie kann man 
dann direkt oder indirekt, offen oder geheim die ſchönſten 
Lebenskräfte für die traurige Todesarbeit trainieren? Wie 
kann man da den Volkswillen verhetzen, der bei der in- 
duſtriellen Entwicklung der Gegenwart raſch im gegebenen 
Augenblick die nötigen Mittel zur Zerſtörung des Menſchen⸗ 
lebens finden kann! 

Frankreich, das ſo oft verleumdet worden iſt, kann 
die Welt zum Zeugen nehmen, daß es von dieſer ge⸗ 
fährlichen Anſtellung verſchont geblieben iſt, und daß feine 
nationale Erziehung auf ganz andere Ziele gerichtet 
iſt. (Dann muß die Welt ſchon einen Meineid ſchwören, 
oder — ſie wird beim Zeugentermin nicht erſcheinen. D. R.) 

Aber wir haben 


f noch andere Beſorgniſſe. 
Dieſe Beſorgniſſe find hervorgerufen durch das Zuſammen⸗ 
treffen zwiſchen gewiſſen deutſchen Forderun⸗ 


Angſt vor d 


gen, die manche Leute als mäßig anſehen mögen, und ge⸗ 
wiſſen Zeitungsartikeln militäriſcher Sachverſtän⸗ 
diger, die unſere Unterſcheidung zwiſchen 
Offenſivkrieg und Defenſivkrieg nicht aner⸗ 
kennen wollen. Dieſe militäriſchen Sachverſtändigen, deren 
Autorität nicht beſtritten werden kann, wollen uns glauben 
laſſen, daß Deutſchland ein überaus mächtiges modernes 
Heer organiſieren will, nicht nur zu ſeiner Landesver⸗ 
teidigung, was durchaus berechtigt wäre, ſondern auch zu 
Angriffen und Überfällen. 


Böswillige Verleumdungen! 


Hier aber drängen ſich uns Erinnerungen auf, Erinne⸗ 
rungen, die uns in das vergangene Jahrhundert zurück- 
führen. Auf die gleiche Art, wie einſt Preußen aus den 
ihm auferlegten militäriſchen Bedingungen Vorteil zu 
sichern wußte, um eine furchtbare Armee von abſolut neuem 
Typ zu bilden, will jetzt das militäriſche Genie 


Der italieniſche Gelundant 8 
bei der deutſchen Forderung 
nach Rüſtungsgleichheit. 

Mit ungewöhnlicher Schärfe wendet ſich ein halbamt⸗ 
licher Aufjay des „Giornale d'Italia“, an deſſen offi⸗ 
ziöſer Inſpiration nicht gezweifelt werden kann, 
gegen die in letzter Zeit immer häufiger auftretenden Ver⸗ 
ſuche der franzöſiſchen Preſſe, zwiſchen der deut⸗ 
ſchen und der italieniſchen Nation Mißtrauen zu ſäen. 
Gegenüber den franzöſiſchen Behauptungen, Italſen habe 


em 
bekommen, erkl Aufſatz rundweg wörtlich: 

„Italien betrachtet nicht nur ohne jede Sorge, 
jondern mit Sympathie die große innere Bewegung, 
die die ſchnellen Fortſchritte der nationalen Feſtigung und 
der nationalen Reinigung Deutſchlands charakteriſiert. 
Grotesk iſt auch die franzöſiſche Anſchuldigung, daß Italien 
Befürchtungen vor der neuen deutſchen Jugend⸗ 
organiſation habe, der Frankreich, die Programme der 
Sokolvereine vergeſſend, militäriſche Ziele unterlegt. Im 
Gegenteil, Italien betrachtet dieſe neue deutſche Organi⸗ 
ſation mit Gefallen und Herzlichkeit, zumal ſie einen wei⸗ 
teren Sieg einer italieniſchen Idee im Ausland darſtellt. 
Italien hat keine Furcht vor Deutſchland 
und ſeinem inneren Aufſchwung, den es morgen 
haben wird. Dieſer Aufſchwung kann anſtändigen Menſchen 
oder loyalen, intelligenten, geſunden und moraliſch und 
phyſiſch ſtarken Völkern keine Angſt verurſachen. Die fran⸗ 
zöſiſche Preſſe bemüht ſich nach Kräften, zwiſchen die deutſche 
und die italieniſche Nation den Samen des Mißtrauens und 
der Jeindſeligkeit zu ſtreuen. Aber die deutſche und die 
italieniſche Nation ſind reif und erfahren genug, um nicht 
auf dieſes perverſe und kindiſche Spiel herein⸗ 
zufallen. Sie ziehen daraus nur die Schlußfolgerung, daß 
in Frankreich die Tendenz beſteht, ſowohl 
Deutſchland wie Italien in die Iſolierung hin 
einzutreiben.“ \ 

Dann wendet ſich der Aufſatz ſchon jetzt gegen den 
etwaigen franzöſiſchen Verſuch, aus dieſen Erklärungen 
Stoff für die Behauptung zu ziehen, Italien begünſtige die 
Wiederaufrüſtung Deutſchlands, und ſtellt in 
folgenden Sätzen nochmals klar, was Italien mit ſeiner 
Politik eigentlich beabſichtige: 

„Wir wollen die Abrüſtung. Wir wollen, daß 
fie tatſächlich und entſchloſſen und ſchnell ſei. 
Wir ſind jederzeit bereit, ſie auf dem niedrigſten Rüſtungs⸗ 
niveau zu verwirklichen. Wir anerkennen, daß die Frie⸗ 
dens verträge allen Staaten, den ſiegreichen einbe⸗ 
griffen, die Abrüſtung als internationale Ver⸗ 
pflichtung auferlegen. Wenn aber Frankreich und ſeine 
Verbündeten entgegen den betrügeriſchen Behauptungen 
ihrer Zeitungen und Reden nicht wirklich abrüſten und wenn 
Frankreich und ſeine Verbündeten auf der Erklärung be⸗ 
ſtehen, daß ihre Rüſtungen die weſentliche Grundlage ihrer 
Sicherheit ſind, ſo kann man keinem anderen Staat der 
Welt den Anſpruch auf dasſelbe Recht verwehren. Wenn 
man einigen dieſe Sicherheit verweigert, ſo ſchafft man in 
ihnen einen beabſichtigten Zuſtand der Unſicherheit, welcher 
der internationalen Gerechtigkeit und dem Völkerbund 
widerſpricht. Man muß wiederholen, daß es nicht nur gro⸗ 
tesk, ſondern vor allem höchſt töricht wäre, eine Nation von 
der Größe und Kulturhöhe der deutſchen in einer engen 
eiſernen Schachtel zuſammendrängen zu wollen. Das wäre 
gleichzeitig auch antihiſtoriſch und in gefährlicher Weiſe 
unklug, da die Gärungen einer großen Nation mächtig 
und unwiderſtehlich find; wenn fie ſich nicht ausdehnen kön⸗ 
nen, explodieren ſie. Deshalb wird, vom Geſichtspunkt 
einer herzlichen internationalen Zuſammenarbeit geſehen, 
das Recht Deutſchlands für alle anderen 
Staaten einfach eine Pflicht. Dieſes Recht ver⸗ 
neinen oder aufhalten zu wollen, heißt, gegen den Fort⸗ 
ſchritt und die Ordnung Europas arbeiten. 
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Deutſchlauds eine Armee oder vielmehr eine Doppel- 


armee zu bilden ſuchen, mit der Abſicht, den Gegner, für 


den die nationale Verteidigung nur eine von den vielen 
Bürgerpflichten iſt, mit einem entſcheidenden Schlag ins 
Herz zu treffen. 

Frankreich bricht den Verſailler Vertrag. 


Gerade das aber macht das Problem der Abrüſtung ſo 
dramatiſch. Denn es iſt wirklich wahr, daß die Alliierten 
vom letzten Krieg verſprochen haben, ihre Rüſtungen zu 
reduzieren. Man vergißt aber dabei die Präambel zum 
Teil 5 des Verſailler Friedensvertrages und auch die inter⸗ 
pretierende Note Clemenccaus, worin erläutert. wird, daß 
„die Entwaffnung Deutſchlands den erſten Schritt für dieſe 
allgemeine Reduzierung und Beſchränkung der Rüſtungen 
bilden ſollte, die die Alliierten durchzuführen ſuchen als 
eines der beſten Mittel, um Kriege zu verhindern. 

Gewiß, die engliſche Note vom 15. September, die 
ſich loyal dem Abrüſtungswillen anſchließt, zeigt voll Kraft 


und Nachdruck, daß die Präambel zum Teil 5 des Verſailler 


Friedensvertrages den zwingenden Charakter dieſes 
Teils nicht aufgibt und daß die einzige Angabe über die 
Art der Durchführung der Abrüſtung im Artikel s des Völ⸗ 
kerbundpaktes enthalten iſt. Dieſen Artikel mit all ſeinen 
Beſtimmungen aber will Frankreich loyal beobachten.“ 


Von der Sicherheit, die Frankreich fordert, und 
die man dem entwaffneten Deutſchland läugſt 
genommen hat. 


Abermals legte Herriot dak, welch große „freiwillige 
Opfer“ Frankreich bereits in der Abrüſtung gebracht habe. 
„Aber“, fuhr Herriot dann fort, „dieſe Abrüſtung, die wir 
wie jede andere Nation wollen, bedingt die Sicher⸗ 
heit.“ Noch einmal entwickelte Herriot die franzöſiſche 
Sicherheitstheſe: „Schaffung einer internationalen Polizei⸗ 
macht, Achtung vor den Verträgen, Abſchaffung der Geheim⸗ 
diplomatie, Schiedsgerichtsbarkeit, militäriſche und wirt⸗ 
Elemente 
der Sicherheit.“ Halbe Löſungen ſeien hier nicht möglich. 
Alle Völker wollten den Frieden, aber mehr als den Frie- 
den wünſchten ſie noch die Sicherheit. Denn nur dann 
könnte ſich die Abrüſtung „ohne Alarm“ vollziehen. 
wendig ſei aber auch die Kontrolle. (Deutſchlands Ent⸗ 
waffnung wurde bereits kontrolliert. 
rüſtung läßt ſich nicht kontrollieren, weil ſie nicht exiſtiert. 
D. Red.) 

„Man muß ein Statut des Friedens ausarbeiten, 
das in demſelben Regime der Sicherheit alle Nationen 
Europas einigt und das ſelbſtverſtändlich auch Deut ſchland 
ſeine volle Ruhe reſtlos garantiert.“ 


„Ich glaube zu wiſſen“, ſagte Herriot, „daß die großen 
Mitglieder des Völkerbundes augenblicklich ein Pro⸗ 
gramm ſtudieren, das die Abrüſtung proportionell von 
der Sicherheit abhängig macht. Seit der hiſtoriſchen 
Rede Stimſonns, ſeit dem generöſen Appell 
Hoovers, haben ſich die höchſten Gewiſſen, namentlich in 
den ſkandinaviſchen Ländern, mit dem Sicherheitsproblem 
beſchäftigt, das uns ſo viel Sorge macht. Unter den augen⸗ 
blicklichen Umſtänden gründet Frankreich ſeine Doktrin aus⸗ 
ſchließlich auf die volle Wahrung der Verträge.“ 


Der „ausgebliebene Dank“. 


Zum Schluß betonte dann Herriot, daß Frankreich 
niemand provozieren und niemand herausfordern wolle. 
Haß⸗Schreie dringen zu uns und man jagt uns, daß der 
Zorn gewiſſer Völker gegen uns aufgehetzt werden ſoll. 
Dieſer Leidenſchaftlichkeit ſetzt Frankreich ſeine Ruhe, ſeinen 
Verzicht und ſein Wohlwollen enigegen. Frankreich 


(Fortſetzung auf der 2. Seite.) 
ECC ccc TEENS TTS SEE 


Kabinetiskriſe in London. 


London, 24. September. (PA T.) Dem „Daily Herald“ 
zufolge hat ſich Snowden entſchloſſen, zum Zeichen des 
Proteſtes gegen Ottawa aus dem Kabinett auszu⸗ 
treten; dies würde auch den Rücktritt der Liberalen 
aus dem Kabinett zur Folge haben. Das Blatt kündigt an, 
daß an Stelle von Snowden, der gegenwärtig Lord des 
Privatſiegels iſt, ein anderer Vertreter der Arbeitspartei, 
aus der Gruppe von Macdonald kommen wird, und zwar 
Lord Allen, der bis vor kurzem ein radikaler Publiziſt 
des Lagers der unabhängigen Sozialiſten geweſen iſt. 

* 


Drummonds Nachfolge. 


Wie der römiſche Berichterſtatter der „Voſſ. Zeitg.“ er- 
fährt, wird während der bevorſtehenden Tagung des großen 
Faſziſtenrats eine Umgeſtaltung oder Neubeſetzung 
des Völkerbundſekretariats nach dem Rücktritt 
Drummonds eine wichtige Rolle ſpielen. Italien 
ſcheint jedenfalls entſchloſſen zu ſein, ſeine Zuſtimmung zur 
Überleitung des Poſtens des Generalſekretärs in die 
Hände eines Franzoſen nicht zu geben. Falls 
noch von der Zeit der Wahl Drummonds her eine engliſch⸗ 
ſranzöſiſche Vereinbarung beſtehen ſollte, die die Nachfolge 
eines Franzoſen ſichert, fo iſt man hier der Anſicht, daß die 
Auswahl eines internationalen Beamten von der Art der 


Voölkerbundſekretärs nicht mit derart einſeitigen Hypo⸗ 


theken belaſtet werden könne. 


Not⸗ 
Die franzöſiſche Ab⸗ 
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Doppelarmee ſchaffen. 
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n | bundſatzung in der Rede ſpielt. 
Herriot auf ihn zurück, ohne aber nur einmal zu ſagen, was 


655 abgerüſtet. 


. 
der Luftſtreitkräfte und der Tankwaffe zeigt. 
1 
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könnte heute noch am Rhein ſtehen. Vor dem 


Verfallstage hat es Deutſchland die freie Verfügung über 


die beſetzten Gebiete wiedergegeben. Man hat uns dafür 
keinen Dank gewußt. a 
Frankreich hat feine zerſtörten Gebiete ſelbſt wieder 
aufbauen müſſen. (Das iſt wieder eine ganz unerhörte 
L ge denn Deutſchland hat für dieſen Wiederaufbau mehr 
an Reparation zahlen müſſen als er gekoſtet hat.) Nachdem 
kaum der Poung⸗Plan unterzeichnet war, den Deutſchland 
getreulich durchzuführen geſchworen hatte, hat Frankreich 
die ſchwerchen Opfer () hinſichtlich der Reparationen ge⸗ 
bracht. Man hat uns dafür keinen Dank gewußt. Obwohl 
auch Frankreich von der Kriſe ſchwer betroffen wurde, hat 
es für die deutſchen Waren ſeine Grenzen weit geöffnet. 
Deutſchland ſetzt heute für 33 Milliarden Franken mehr 
Waren in Frankreich ab, als es ſelbſt von Frankreich be⸗ 
zieht. Man hat uns auch dafür keinen Dank gewußt. 
„Wir haben das Recht, auf dieſe Tatſachen die allgemeine 
Aufmerkſamkeit zu lenken. Aber deswegen nehmen wir 
doch nicht an der Hetze teil, die uns umbrandet. Frank⸗ 
reich bleibt ruhig und heiter, ſeines guten Ge⸗ 
wiſſens ſicher, bereit zu jeder loyalen Verſtändigung, voller 
Achtung für die territoriale und politiſche Unabhängigkeit 
aller anderen Völker. Frankreich hat nur den einen 
Willen: Nach dem furchtbaren Kriege ſeine ihm noch ver⸗ 
bliebenen Sökne in der Arbeit, in Ehre und im Frieden 
zu erziehen.“ (Die Deutſchen haben auch nur dieſen Willen, 
— und ſouſt gar nichts! D. R.) 


Deutſche Antwort. 


{ Auf die unerhörten Angriffe Herriots wird 
von zuſtändiger deutſcher Seite zugleich mit der 
Veröffentlichung der Herriot⸗Rede folgende 
Antwort gegeben: 


Die Rede Herriots enthält eine ſolche Fülle von 
Ungeheuerlichkeiten und Schiefheiten, daß fie 
nicht ohne Entgegnung hingenommen werden kann. Das 
gilt ſchon gleich zu Beginn der Rede für die Behauptung, 
es komme Deutſchland nur auf eine Wiederaufrüſtung an, 
während Frankreich den Frieden wolle. In Wirklichkeit iſt 
in allen deutſchen Erklärungen zu dieſem Thema — auch 
in denen des Generals von Schleicher, auf die Herriot an⸗ 
ſpielt — immer wieder mit Nachdruck betont worden, daß 


Deutſchland jedes Waffen verbot, jede Ab⸗ 
r üſtungs maßnahme begrüßen und mitmachen 
würde. 


Herriot glaubt, die Maßnahmen der Reichsregierung 
zur Ertüchtigung der Jugend als Beweismittel 
anführen zu können und verſteigt ſich dabei zu dem Satz: 
„Wie kann man Kinder die Kunſt des Tötens lehren!“ 
aDbei hat der Leiter des Kuratoriums für Jugendertüch⸗ 
tigung, General von Stülpnagel, in ſeinem bekannten 
Interview mit einem franzöſiſchen Journaliſten klar und 
deutlich auseinandergeſetzt, daß die Jugendertüchtigung 
nicht im Geringſten militäriſchen Charakter 
haben ſoll. 


Im Gegenſatz hierzu iſt Frankreich in der mili⸗ 
täriſchen Ausbildung ſeiner Jugend allen Na⸗ 
tionen geradezu richtunggebend vorausgegangen. 
Die Beteiligung an dieſer Jugendausbildung 
ift eine der wichtigſten Vorausſetzungen für die 
Beförderung der aktiven Mannſchaften. Dieſer 
Vergleich der Verhältniſſe in Deutſchland und 
Frankreich zeigt unwiderleglich, wie Herriot die 
tatſächlichen Verhältniſſe in beiden Ländern ge⸗ 
radezu auf den Kopf ſtellt. 


Das Gleiche gilt auch für den Teil der Rede, in dem 
der franzöſiſche Miniſterpräſident von der moraliſchen Ab⸗ 
rüſtung ſpricht. Es iſt ſicherlich keine moraliſche Ab⸗ 
rüſtung, wenn ſich noch vor wenigen Tagen der Vorſitzende 
des franzöſiſchen Oberſten Kriegsrates bei der Turenne⸗ 
Kundgebung in dem elſäſſiſchen Städtchen Türckheim das 
Wort des Marſchalls Ludwigs XIV. zu eigen macht, daß 
kein Kriegsmann in Frankreich Ruhe habe, ſolange ein 
Deutſcher auf der linken Seite des Rheins ſtehe. Das iſt 
diacht geradezu eine Propagandierung der An⸗ 


nexion des linken Rheinufers, und ſie wiegt um 


ſo ſchwerer, als ſie von dem einflußreichſten und hervor⸗ 
ragendſten Vertreter der franzöſiſchen Generalität betrieben 
wird. Wie ſich derartige Außerungen mit dem Begriff der 
„moraliſchen Abrüſtung“ vertragen, iſt für deutſche und 
ſicher auch für neutrale Beurteiler ſchlechthin uner⸗ 
findlich. 

Auf gleich ſchwachen Füßen ſtehen die hiſtoriſchen 


5 Erinnerungen, mit denen Herriot operiert, wenn er 


Deutſchland vorwirft, es wolle ähnlich wie ſeinerzeit Preu⸗ 
ßen einen neuen Typus ſeiner Armee oder ſogar eine 
Dazu iſt doch nur feſtzuſtellen, daß 
die Form ſeiner Armee dem Deutſchen Reich durch den 


5 Verſailler Vertrag aufgezwungen worden iſt. 


Den Deutſchen macht der franzöſiſche Miniſterpräſi⸗ 
dent Vorwürfe, weil ſie ſich um die Organiſation ihrer 


Berteidigung in den mehr als engen Grenzen von Ver⸗ 
ſailles bemühen. 


Für Frankreich aber iſt nach 


HPerriot die nationale Verteidigung „nur eine der Formen 
der Bürgerpflichten“. 


Das iſt ein Widerſpruch, der 
dadurch wirklich nicht geringer wird, daß er Herriot im 
gleichen Atemzug mit den Beſchuldigungen gegen Deutſch⸗ 
land unterläuft. 

Höchſt unklar iſt die Rolle, die der Artikel 8 der Völker⸗ 
Immer wieder greift 


er denn vorſchreibt. Das Recht der „nationalen Sicherheit“ 
wird Deutſchland durch Frankreich ebenſo verweigert, wie 
Frankreich für ſich nicht daran denkt, die in dem Artikel 8 


verlangte „Herabſetzung der nationalen Rüſtungen auf das 
7 Mindeſtmaß“ durchzuführen. 


Herriot behauptet zwar, Frankreich habe bereits 
Aber ſeine Beweismittel ſind nur 
ein Spiel mit Zahlen. Die beträchtliche Verminde— 
rung iſt ſchon rein kopfmäßig ſehr viel geringer, als 
es in Herriots Zahlen, die den Eindruck einer Herabſetzung 


um über die Hälfte machen ſollen, zum Ausdruck kommt. 


Nun muß man aber auch berückſichtigen, daß inzwiſchen eine 
ganz außerordentliche Techniſierung der franzöſiſchen Armee 
erfolgt iſt, die ſich z. B. in der ungeheuren Verſtärkung 


Bei den großen franzöſiſchen Manövern, die 


ER kürzlich ſtattfanden, waren Publikum und Preſſe ausdrück⸗ 


lich mit der Begründung ausgeſchloſſen, daß man nieman⸗ 
den in die techniſche Vervollkommnung der Armee Ein⸗ 


Be: blick gewähren wolle. Die Techniſierung des franzöſiſchen 


Heeres iſt 


denn auch ganz klar eine Aufrüſtun a, die 


weit ſchwerer wiegt als die Verminderung der Kopfſtärke, 
die ſie automatiſch im Gefolge haben mußte. Denn die Tat⸗ 
ſache, daß die ſchwerſte Gefahr in dem Ausbau der militäri⸗ 
ſchen Technik und der Heranziehung der Maſchine zu mili⸗ 


täriſchen Zwecken liegt, braucht man auch einem Nichtfach⸗ 


mann nicht erſt auseinanderſetzen. 

Am Schluß ſeiner Rede beklagt Herriot ſich dann noch 
darüber, daß die Deutſchen Frankreich keinerlei Dank für 
die Zurückziehung ſeiner Truppen vom Rhein gewußt 
hätten. Schließlich hat Frankreich doch bei jeder Räumungs⸗ 
phaſe ein gutes Geſchäft gemacht. Es hat die Räu⸗ 
mung als Druckmittel zur Annahme des Dawes⸗Planes 
und ſpäter auch des Yonng- Planes verwandt, die beide über 
das finanziell und wirtſchaftlich Mögliche hinausgingen und 
deshalb an ſich ſelbſt zuſammenbrechen mußten. Nicht zu⸗ 
letzt hat Frankreich in Locarno auch noch eine aus⸗ 
drückliche Garantie der franzöſiſchen Oſb⸗ 
grenze durchzuſetzen verſtanden. 

Das alles weiß man nicht nur in Deutſchland, 
ſondern auch in der ganzen Welt hat man ſich den 
wirklichen Verhältniſſen immer weniger verſchließen kön⸗ 
nen, und fo iſt anzunehmen, daß Herriots Rede außerhalb 
der franzöſiſchen Grenzen kaum die propagandiſtiſche Wir⸗ 
kung haben wird, auf die er fe offenbar berechnet hat. 


Anerwartete Hilfeſtellung. 


Graf Coudenhove⸗Kalergi, der Präfident der 
Paneuropa⸗Union, hat einen Offenen Brief an 
Herriot gerichtet, in dem er ſehr eindeutig die franzö⸗ 
ſiſche Halsſtarrigkeit verurteilt. Er ſpricht davon, daß ſeine 
Auffaſſung von der europäiſchen Gemeinſchaft unvereinbar 
jet mit Herriots, des Ehrenpräſidenten des einberufenen 
Europa⸗Kongreſſes in Baſel, „Nein, niemals, nichts!“ Der 
Paneuropäer ſagt, er ſei überzeugt, „daß nichts die deut⸗ 
ſchen Gefühle der Enttäuſchung und des Haſſes mehr zu 
ſteigern vermag, als die Aufrechterhaltung der 
Ungleichheit, unter der die nationale Ehre dieſer 
großen europäiſchen Nation leidet“. Hörten wir jemals 
von dieſer Seite einen ſo ſtarken Satz wie dieſen: „Darum 
wird jede europäiſche Verſöhnung unmöglich, ſolange ſich 
Frankreich dem elementaren Grundſatz der Gleichberechti⸗ 
gung widerſetzt“! Der Graf verſpricht daun, der Basler 
Paneuropa⸗Kongreß werde für völlige Gleichberechtigung 
und Sicherheit aller Mitglieder der großen europäiſchen 
Völkerfamilie kämpfen. | 


der franzöſiſche Nichtungswechſel 


in der Mandſchuriſchen Frage, 


Wie wir bereits melden konnten, haben die Vereinigten 
Staaten von Amerika einen dahingehenden Druck auf 
Frankreich ausgeübt, daß die franzöſiſche Politik im Fernen 
Oſten einen entſchiedenen Richtungswechſel vornehmen 
möchte. Bekanntlich haben die Franzoſen bisher offenſichtlich 
die Japaner unterſtützt, während die Amerikaner ihre Ex⸗ 
panſionspläne auf dem aſiatiſchen Feſtlande ebenſo heftig 
bekämpfen. Wahrſcheinlich hofft Frankreich, wenn es ſich 
jetzt der antijapaniſchen Front anſchließen ſollte, daß dann 
die Vereinigten Staaten als Entgelt der franzöſiſchen Theſe 


in der deutſchen Forderung auf Rüſtungsgleichheit mehr 
„Verſtändnis“ als bisher en = N 


Immerhin ſcheint die Haltung Frankreichs noch nicht 
endgültig geklärt zu ſein. Während der Neue Telegraphen⸗ 
dienſt meldet, fPaul⸗Boncour habe dem japaniſchen 
Botſchafter Nagaoka erklärt, daß Frankreich weiter⸗ 
hin zu Japan ſtehen werde, will Pertinax von 
einer ausweichenden Antwort Herriots wiſſen, 
die auf eine Anfrage dem japaniſchen Vertreter in Genf 
erteilt worden ſei. Der Japaner habe bei Herriot ange- 
fragt, wie ſich die Franzöſiſche Regierung zum japaniſch⸗ 
chineſiſchen Streitfall verhalte. Herriot habe geantwortet, 
daß Japan „nnerhalb der Grenzen ſeiner ge⸗ 
ſetzmäßigen Rechte“ Unterſtüung finden werde. 

Im Pariſer „Soir“ glaubt Sauerwein über die Hal⸗ 
tung zu den Oſtaſienfragen folgende Angaben machen zu 
können: „Der Bericht der Lytton⸗Kommiſſion verurteilt 
aufs Schärfſte die politiſchen Unternehmungen Ja⸗ 
pans, ſchlägt aber gleichzeitig Löſungen vor, die die tat⸗ 
ſächlichen wirtſchaftlichen Intereſſen Japans in der 
Mandſchurei gewährleiſten. Der ytton⸗Bericht wird 
ſelbſtverſtändlich nach den von Japan geforderten Friſten 
durch eine außerordentliche Völkerbundverſammlung Anz 
fang Dezember geprüft werden. Wenn man jetzt Japan 
alles hingehen ließe aus Furcht vor ſeinen Einſchüchterungs⸗ 
manövern und ſeiner Propaganda, welche Autorität hätte 
dann noch der Völkerbund, um ſich gegen Deutſchland aus⸗ 
zuſprechen, wenn einſt Deutſchland in offener Verletzung 
des Verſailler Vertrages öffentlich ſeine Wiederaufrüſtun⸗ 
gen ankündigt? Welche Macht kaun gegenüber dem ja pa⸗ 
niſchen Präzedenzfall gleichgültig bleiben, ſobald 
ſie nur irgendwie den Wunſch hat, den Kredit des Völker⸗ 
bundes hochzuhalten? Daß gerade Frankreich daran be=- 
ſonders intereſſiert ſein muß, iſt eine Binſenwahrheit. Da 
nun aber auch Amerika an der Mandſchufrage außer⸗ 
ordentlich ſtark intereſſiert iſt, bedürfte es keiner geheimnis⸗ 
vollen Verhandlungen, um die beiden Mächte ſofort mit⸗ 
einander ins Einvernehmen zu bringen.“ 

* 


Will Rußland den Mandſchurei⸗Staat anerkennen? 


Die aus engliſcher Quelle ſtammende Nachricht von 
einer bevorſtehenden offiziellen Anerkennung des neuen 
Mandſchuſtaates durch Sowjetrußland erregt in Waſhing⸗ 
toner politiſchen Kreiſen nicht nur Verwunderung, 
ſondern auch Unruhe. Senator Borah und andere ein⸗ 
flußreiche Mitglieder des Kongreſſes betonten, daß die An⸗ 
erkennung des Mandſchuſtaates durch Sowjetrußland nichts 
nderes jet als die Antwort auf die Weigerung des Präſi⸗ 
Por Hoover, Sowjetrußland offiziell anzuerkennen. 

In Japan wird die offen zutage tretende ſowjet⸗ 
ruſſiſch⸗japaniſche Annäherung ebenſo begrüßt wie fie in 
Waſhington übel vermerkt wird. Als ein Zeichen dieſer 
Annäherung wird in Tokio beſonders das ſoeben abge⸗ 
ſchloſſene japaniſch⸗ ruſſiſche Erdölablommen 


geprieſen. 
* 


Die Japaner drohen mit einem 
„aſiatiſchen Völkerbund“. 


Die Vertreter der auswärtigen Preſſe in Tokio wur⸗ 
den vom japaniſchen Kriegsminiſter General Araki 
empfangen, der ſich ausführlich über die Stellung Japans 


zum Völkerbund äußerte. Grundſätzlich ſei Japan bereit, 
mit dem Völkerbund zuſammenzuarbeiten. Es würde 
aber keinen Augenblick zögern, einen aſiatiſchen Völ⸗ 
kerbund zu begründen, wenn der Genfer Bund Japan 
gegenüber unbillige Entſcheidungen treffen ſollte. 


Gekränkte Freundſchaft. 


Konflitt zwiſchen Frankreich⸗ 


Polen und Rumänien? 


Nach Meldungen aus Bukareſt, die von dem Buda⸗ 
peſter Berichterſtatter des „Berl. Tagebl.“ weitergegeben 
werden, ſoll es wegen der Nichtangriffspakte Frank: 
reichs und Polens mit Rußland zwiſchen Nu: 
mänien einerſeits und Polen und Frankreich anderſeits 
zu einem offenen Kouflikt gekommen ſein. 

Bekanntlich erfolgte die Paraphierung des Pariſer und 
des Warſchauer Nichtangriffspaktes mit Moskau unter der 
Vorausſetzung, daß die Pakte erſt dann Rechtskraft erlangen 
ſollten, wenn auch Rumänien einen Nichtangriffs⸗ 
pakt mit Rußland abgeſchloſſen haben würde. Der 
Abſchluß eines ſolchen Paktes iſt aber bis zur Stunde noch 
nicht möglich geweſen, da ſich Moskau nach wie vor 
weigert, Beßarabien als rumäniſches Beſitztum an⸗ 
zuerkennen. 


Frankreich, das auf beſchleunigte Unterzeichnung 
des franzöſiſch⸗ chen Paktes Wert legt, hat 
am Freitag, dem 23. d. M., der Rumäniſchen 
Regierung eine Note überreichen laſſen, in der 
es heißt, Frankreich werde allein mit Rußland 
abſchließen, wenn Rumänien nicht in kürzeſter 
Friſt ſeinen Pakt durch entſprechendes Nachgeben 
zuſtande bringe. . 


Dieſe Note löſte in Bukareſt größte Über- 
raſchung aus. Es wurde ſofort ein Miniſterrat 
einberufen, der beſchloß, daß Rumänien auf feiner alten 
Bedingung gegenüber Moskau verharren ſolle, ganz ab⸗ 
geſehen davon, was Frankreich und Polen in dieſer 
Frage unternehmen würden. Rumänien werde verſuchen 
ſich mit Moskau getrennt zu verſtändigen. Da der rumä⸗ 
niſche Geſandte in London, Titulescu, der auch der 
Vertreter Rumäniens beim Völkerbund iſt, dieſen Stand⸗ 
punkt ſeiner Regierung nicht teilt, ſoll geplant ſein, ih m 
die Vertretung beim Völkerbund abzu⸗ 
nehmen und ihn nach Bukareſt zurückzurufen. Es ver⸗ 
lautet, daß ein Mitglied der Regierung bereits nach Wien 
unterwegs ſei, wo ſich Titulescu gegenwärtig aufhält. 


Kin Stimmungsbild aus Oſtpolen. 


Die „Gazeta Warſzawſka“ veröffentlicht 
folgendes bezeichnende Stimmungsbild aus 
O ſt polen: 


„Herr Paluſinſki kehrte von ſeinem Verwandten zurück, 
einem Gutsbeſitzer in den polniſchen Oſtgebieten. Auf die 
Frage, wie er dort ſeine Zeit verbracht habe, ſchnitt Herr 
Paluſinſki eine Grimaſſe und antwortete: 

„Höchſt fatal, aber eigentlich bin ich gar nicht dort ge⸗ 
weſen.“ 10 *. 0 
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weil ich nicht die Veranſcgüng 
der ſich in den gegenwärtigen 
Lebensgrundſatz gemacht hat: 
„Nur immer ruhig Blut ...“ Und er grämt ſich wirklich 
über gar nichts, aber ich kann dies leider nicht. Wie ich 
unterwegs zu ihm bin, frag ich auf dem dortigen Bahnhof: 
„Iſt der Wagen aus Zagobice da?“ 

„Er iſt da“, antwortete ein ausgemergelter Jude auf 
einem elenden Wägelchen. 

„Nanu, ſind das die Gutspferde?“ 

„Nu, vielleicht ſind es auch Gutspferde, denn ſie ſind 
auf einer Verſteigerung gekauft, aber vorläufig gehören 
ſie meinem Schwager.“ \ 

„Da gibt es auf dem Gut alſo keine Pferde?“ 

„Vielleicht ſind auch welche da, wer kann es wiſſen? 
Aber welcher Gutsbeſitzer fährt heute noch mit eigenen 
Pferden, vielleicht, damit man ſie ihm pfände? Lieber 
Herr, wenn der Gerichtsvollzieher nicht krank iſt, dann 
fährt niemand mit eigenen Pferden.“ 

„Aha, dann iſt er jetzt wohl geſund ...“ 

„Gottſeidank, wie ein Fiſch am Schabbes.“ 

„Und einen Wagen haben ſie nicht auf dem Gut?“ 

„Wozu einen Wagen? Auf jeden Wagen kommen 
hundert Gläubiger. Sie könnten ſich beim Einſteigen noch 
prügeln. Da ſitzt man jetzt ſchon in einem fremden Wagen 
ſicherer.“ 

„Und wie fühlt ſich der Herr Gutsbeſitzer?“ 

„Danke, gut, er ſät jetzt nicht und pflügt nicht und der 
Gerichtsvollzieher erntet. Er iſt ein guter Menſch, aber 
er hat Pech. Geſtern fing ihm die Scheune an zu brennen. 
Der Armſte freute ſich, denn er hoffte auf einige tauſend 
Zloty Verſicherung. Aber wo denn hin? Als die Bauern, 
die ihm böſe ſind, zu löſchen anfingen und es obendrein 
noch zu regnen begann, da war das ſchöne Feuer auch 
ſchon zu Ende und der Schaden betrug vielleicht 20 Zloty. 
Eigentlich hat es gar keinen Sinn, dorthin zu fahren. Das 
Gutshaus ſteht ohne Möbel da, ſelbſt die Raſierklingen 
haben ſie ihm gepfändet und der Organiſt muß ihn jetzt 
raſieren. Die Kühe, wenn er überhaupt welche hat, ſind 
bei Bekannten verſteckt, die Hühner werden im Wald ges 
halten. Stellen Sie ſich nur vor, wie unbequem es iſt, die 
Eier von einem Baum aufzufangen. Aber er iſt Gott⸗ 
ſeidank guter Dinge und ſagt zu ſich ſelbſt: „Nur immer 
ruhig Blut“. — Entſchuldigen Sie die Freiheit, aber haben 
Sie etwas Geld bei ſich?“ 

„Warum denn?“ 

„Wozu fahren Sie da zu ihm? Wenn Sie welches 
haben, dann wird er es beſtimmt finden. Er ſucht ſolche 
lieben Leute.“ 

„Ich dachte nach, 


warum denn nich 

„HBaupkfächlich deshalb, 
meines Verwandten habe, 
Zeiten den Spruch zum 


bezahlte dem Juden und fuhr mit 

dem nächſten Zug in die entgegengeſetzte Richtung. Da 

zieh ich ſchon meinen Verwandten in Warſchau vor. Wenn 

er von mir etwas borgen will, ſo kann ich ihm gleichfalls 

gepfändete Sachen zeigen.“ 

—— . — TC— —— — 
Waſſerſtandsnachrichten. 
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Das Leben des Menſchen enthält viel 
Glückfeligkeit. Man follte uns nur früh 
lehren, fie nicht glänzend, auch nicht un- 
unterbrochen zu denken. Im Zirkel einer 
guten Haushaltung iſt taufendfache Freude, 
und gut getragene Widerwärtigkeit ift 
auch Glück. Haus vater würde ift die erfte 
und edelfte, die ich kenne. Ein Wenſchen- 5 
freund, ein guter Bürger, liebevoller Gatte 
und Vater in der Witte feiner Haus- 
genollfen — wie alle ihn ſehen —, wie 
alle von ihm empfangen, und er im Ge- 
deihen des Guten wieder von allen 
empfängt — o das ift das Bild, welches 
ich mit frommer Rührung, mit Entzücken 
ehre. 


Auguft Wilbelm Iffland. 
Su 1 111111111 
Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 26. September. 
Veränderlich. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
veränderliches Wetter mit Regenſchauern 
und etwas niedrigeren Temperaturen an. 


Erntedank und Winterhilfe. 


Winterkohle, Winterkartoffeln, Winterkleidung, Winter⸗ 
obſt und noch manche anderen Winterbedürfniſſe ſtehen 
letzt ſchon als ſichere Poſten in dem Winterhaushaltsplan 
jedes rechnenden und ſorglichen Menſchen. Es iſt ſoweit, 
daß wir wieder daran denken müſſen, wenn der Oktober 
auch noch manche warmen Tage bringen mag. Aber ein 
Poſten fehlt noch in der Auſſtellung: die Winterhilfe. 

nd doch muß gerade dieſer Poſten mit größter Beſtimmt⸗ 
beit und Regelmäßigkeit eingeſetzt werden. Der vergangene 
Sommer hat uns längſt darauf vorbereitet, daß auch dieſer 

inter nicht den erſehnten wirtſchaftlichen Aufſchwung 
bringen wird und daß das Ende der Not noch lange nicht 
abzuſehen iſt. Alſo iſt auch die Winterhilfe, die im vorigen 

hre von der deutſchen Volksgemeinſchaft monatelang mit 
großer Treue durchgeführt wurde, wieder unumgänglich 
notwendig. Über dieſe Selbſtverſtändlichkeit herrſcht wohl 
kaum ein Zweifel. ' Be 
Verantwortliche Kreiſe bereit 


bewahrte 


8 darüber klar 


ſind ſich 


3 a 


ng „von Menſch zu 
Menſch“ ſolch ein erfreuliches Echo gefunden hat. Obenan 
ſteht auch in dieſem Jahr die Frage der Arbeitsbeſchaffung, 
die nach Maßgabe der Verhältniſſe überall anders gelöſt 
werden wird, ſei es durch Einrichtung von Notſtands⸗ 
arbeiten, von Holspläßen, Flickſtuben uſw., ſei es durch 
Arbeitsaufträge im einzelnen Haushalt, die für den Hand⸗ 
werker beſonders wertvoll ſind. Suppenküche, Kinder⸗ 
ſpeiſung, Kleiderhilfe, Pfundſpende müſſen überall da, wo 
ie Zuwendung der geringen Verdienſtmöglichkeiten nicht 
einen wird, mit neuer Tatkraft wieder aufgenommen 
rden. 
Und woher kommen die Mittel dafür? Aus den 
Reihen derer, die noch danken können für ihr täglich Brot, 
le noch jeden Tag an gern getane Arbeit gehen, denen 
Winterkälte und Winterhunger noch nichts anhaben. Und 
ie, die den Segen ihrer Felder einfahren durften und noch 
ürfen, werden die ſchöne Sitte, daß der beſte Erntedank die 
Opfergabe iſt, gewiß auch in dieſem Jahr nicht aufgeben. 
uf die Lebensmittelſpende des Landes iſt die Winterhilfe 
ganz beſonders angewieſen. Unverzagt und zuverſichtlich 
muß es überall an die Werbung gehen. Auch dieſer Winter 
wird und kann durchgehalten werden, wenn jeder für den 
andern einſteht und ſich mit verantwortlich weiß für die 
große Not. N 
hi Wann fol die Winterhilfe anfangen? Sofort. Die 
19 brauchen, warten mit Sehnſucht, daß ihnen Hoffnungs⸗ 
dene ent und Bangigkeit vor den dunklen troſtloſen Tagen 
es Winters genommen werden. 


$ Die Jubiläums woche eines Bäckermeiſters. Eine 
ganze Reihe von Jubiläumstagen kann der Bäckermeiſter 
Friedrich Neumann, Albertſtraße (Garbary) 9, begehen. 
äckermeiſter Neumann feiert zunächſt am heutigen Tage 
as jährige Ehejubiläum mit feiner Gattin Marie geb. 
Hoffmann, des weiteren kann er im Laufe dieſer Woche das 
jährige Meiſterjubiläum und das 25jährige Geſchäftsjubi⸗ 
äum begehen, er kann auf eine Wjährige Tätigkeit als 
Abaunasmeiſter und auf eine Zeit von 25 Jahren als 
debonnent der „Deutſchen Rundſchau“ zurückblicken. Außer⸗ 
em begeht Herr Neumann Ende der Woche ſeinen 50. Ge⸗ 


durtstag. Die Bäckerinnung und der Bäcker⸗Geſangverein 


ee haben eine beſondere Ehrung des Jubilars 
eſehen. j 
da, Die Spritpreiſe werben herabgeieht. Nachdem bereits 
0 einigen Tagen die Preiſe für Brennſpiritus herabgeſetzt 
men find, it nunmehr eine Verordnung des Finanz- 
imiſters erſchtenen, auf Grund welcher auch die Preiſe für 
nen Spiritus herabgeſetzt werden. Danach werden die 
benen Preiſe wie folgt betragen: Für den häuslichen Ge- 
lo ouch im Kleinverkauf ein Liter 9oprozentigen Spiritus 
20 Ztoty (Bisher 12,50), ein Liter gewöhnlichen 35prozen⸗ 
pet Schnapſes 4 Zloty (bisher 4,80 Stoty), ein Liter 40. 
dentigen Schnapſes (wyborowa) 5,30 Zloty (bisher 6,90), 
Faso Luxusſchnapſes ein Liter 7,50 Zloty (10,500. Für 
vabrikationszwecke iſt ein Liter 100prozentigen Spiritus 
zwe 02 Zloty auf 9 Zloty herabgeſetzt worden, für Heil⸗ 
ecke von 10,40 Zloty auf 9 Zloty. Dieſe neuen Preiſe 


u im Detailhandel ab 20. chten. Die 


7 


Preisherabſetzung beträgt durchſchnittlich etwas über 20 Pro⸗ 
zent. Die Verordnung iſt erſchienen im „Dziennik Uſtaw“ 
vom 24. September Nr. 79, Poſ. 704. 

§ Ein unglaublicher Roheitsakt wurde in der Nacht zum 
Sonnabend verübt. Am Poſener Platz arbeiten ſeit län⸗ 
gerer Zeit die beiden hieſigen Bildhauer Triebler und 
Gajewſki im Auftrage der Dreifaltigkeits⸗Kirche an 
einem Herz⸗Jeſu⸗Denkmal. Das Denkmal geht ſeiner Voll⸗ 
endung entgegen und ſollte am kommenden Sonntag ein⸗ 
geweiht werden. In der erwähnten Nacht hat ein uner⸗ 
kannt entkommener Täter die Finger eines Hand der 
Chriſtusfigur abgeſchlagen. Die Polizei hat eine 
Unterſuchung eingeleitet. 

§ Gottesläſterung im Trunk — drei Monate. Im März 
d. J. erſchien in Inowroclaw in einer dortigen Gaſtwirt⸗ 
ſchaft der 34jährige Glashüttenarbeiter Stefan Jendryeki. 
Nachdem er ſich mit einigen Czyſtas geſtärkt hatte, begann 
er über die ſchlechten Zeiten zu klagen. Er ſchimpfte über 
die Behörden, griff die Regierung an und prophezeite den 
anweſenden Gäſten, daß die Zeit einer kommuniſtiſchen 
Regierung nicht mehr fern ſei. Schließlich begann er Gott 
zu läſtern. Die Empörung, die dieſe Gottesläſterungen 
unter den Anweſenden hervorriefen, war ſo groß, daß einer 
der Gäſte, ein Eiſenbahner, auf J. zuſprang und ihm eine 
kräftige Ohrfeige verſetzte. Dies war das Zeichen für die 
übrigen Gäſte, die den J. am Kragen packten und ihn nicht 
gerade ſanft zur Tür hinausbeförderten. Wegen dieſer 
Gottesläſterung hatte ſich J. nun vor der hieſigen Straf⸗ 
kammer zu verantworten. Der Angeklagte gibt zu ſeiner 
Verteidigung an, er ſei an jenem Tage fo ſtark ange ⸗ 
trunken geweſen, daß er ſich an nichts mehr erinnern 
könne. Da die Zeugenvernehmungen beſtätigen, daß J. tat⸗ 
ſächlich betrunken war, verurteilte ihn das Gericht nur zu 
drei Monaten Gefängnis mit zweijährigem Strafaufſchub. 9 

§ Wegen Diebſtahls hatten ſich der 24jährige Arbeiter 
Broniſtaw Scieſinſki und die beiden Brüder der 
19jährige Witold und der 20jährige Bruno Dabrowſki 
vor der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts zu ver⸗ 
antworten. Alle drei wurden aus dem Unterſuchungs⸗ 
gefängnis dem Gericht vorgeführt. Die Anklageſchrift wirft 
den Angeklagten nicht weniger als zwölf Diebſtähle vor. 
So ſtahlen ſie, um nur die größeren Diebſtähle zu nennen, 
einer Frau Oſtrowſka Garderobe und Wäſche im Werte 
von 1500 Ztoty, dem Dentiſten Drozdowſki ſämtliche 
Wäſche vom Trockenboden für ungefähr 1000 Zloty, einem 
Kaufmann Garderobe für 700 Zloty und einem Muſiker ver⸗ 
ſchiedene Muſikinſtrumente für 1500 Zloty. Die erſten beiden 
Angeklagten bekennen ſich nur zu zwei Diebſtählen, wäh⸗ 
rend der dritte überhaupt jede Beteiligung leugnet. Die 
durchgeführt Beweisaufnahme ergibt jedoch auf das Konto 
der beiden Angeklagten S. und Witold D. je ſechs Dieb- 
ſtähle. Das Gericht verurteilte den erſten zu drei, den 
zweiten Angeklagten zu einem Jahre Gefängnis. Bruno 
D. wurde freigeſprochen, da ihm eine Beteiligung an den 
Diebſtählen nicht nachgewieſen werden konnte. i 

$ Antiſemitiſche Schmierfinken haben in der letzten 
Nacht in Schleuſenau ihr Unweſen getrieben. Sie verſahen 
die Schaufenſter einiger jüdiſcher Kaufleute mit großen Teer⸗ 
aufſchriften „Zyd“ und konnten dann im Dunkel der Nacht 
entkommen. 

§ Verkehrsunfall. Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr er⸗ 
folgte an der Ecke Gamm⸗ und Bahnhofſtraße ein Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen einem Motorrad und einem Auto. Das 
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leichten Verletzungen davonkam. 


g. Altſorge (Kwiejce), 24. September. Ein Feuer ent⸗ 
ſtand bei dem Beſitzer Birkenhagen in Kamienchen. Der 
Brand äſcherte, begünſtigt durch den herrſchenden Sturm, 
Wohnhaus, Stall und Scheune ein. g 

wi Dolzig (Dolſk), 26. September. Am Sonntag, dem 
18. d. M., ging über unſere Gegend ein Hagelunwetter 
nieder, das beſonders in dem Dorfe Mijzcayeano durch die 
ca. 100 Gramm ſchweren Hagelkörner faſt alle Fenſter⸗ 
ſcheiben zerſplitterte. 1 

ex Exin (Keynia), 23. September. Einem großen 
Schadenfeuer fiel die gefüllte Scheune des Beſitzers 
Drews in Turza zum Opfer. In der Scheune befanden 
ſich die Gerſte von 30 Morgen Land, ſowie der Roggen von 
40 Morgen und eine Menge Heu. Wodurch das Feuer 


entſtanden iſt, konnte bisher . feſtgeſtellt werden. Der 


entſtandene Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. 

r. Filehne (Wielen), 24. September. In letzter Zeit 
wurden in der hieſigen Gegend vielfach falſche 5- und 2⸗Zloty⸗ 
ſtücke in den Verkehr gebracht. Angeblich ſoll das Falſch⸗ 
geld durch Gänſeaufkäufer an die Landfrauen verab⸗ 
folgt ſein. a N 

z Inowroctaw, 26. September. Aus Rache ſchwer 
verletzt. Auf dem Vorwerk Zagajewice hieſigen Kreiſes 
arbeiten ſeit ca. 2 Jahren ein aus Alexandrowo ſtammender 
Staniſtaw Buczko und jeit ca 2 Wochen der 18jährige 
Wincenty Wyczachowſki ebendaher. Am Donnerstag 
voriger Woche erſchienen nun auf dem Vorwerk die beiden 
Brüder Szulecki und Boleſtaw Dobrowolſki eben- 
falls aus Alexandrowo, um nach Arbeit zu fragen. Der 
Gutsinſpektor holte nun bei Buczko Auskunft über die⸗ 
ſelben ein. Da dieſe ungünſtig ausfiel und die Arbeit⸗ 
ſuchenden nicht eingeſtellt wurden, beſchloſſen ſie, ſich an 
Buczko zu rächen. Sie fielen am Freitag über ihn her und 
bearbeiteten ihn mit den Fäuſten. Inzwiſchen war auch 
Wyczachowſki mit einem Fenſterkreuz herbeigekommen, mit 
welchem er Buezko derartig über den Kopf ſchlug, daß dieſer 
beſinnungslos hinftel und mit einer Gehirnerſchütterung 
ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte. An ſeinem 
Aufkommen wird gezweifekt. 

c Polen (Poznan), 24. September. Freitag vormittag 
wurde hier das vom hieſigen Invalidenverbande ins Leben 
gerufene erſte in Polen gegründete In validenheim 
in Anweſenheit des Wojewoden Graf Raczynſki und 
des Landesſtaroſten ſowie zahlreicher hieſiger und aus⸗ 
wärtiger Angehöriger des Invalidenverbandes eingeweiht 
und zur Benutzung für Invaliden und deren Angehörige 
übergeben. — Von einem Perſonenkraftwagen in der fr. 
Glogauerſtraße überfahren und ſchwer verletzt 
wurde geſtern nachmittag der 8jährige Eoöͤmund Jarys 
aus der fr. Prinzenſtraße 37 und dem St. Joſefs⸗Kranken⸗ 
hauſe zugeführt. — Der bettlägerige Jährige Wladislaw 
Oſtende, Sandſtraße 8, trank aus Verſehen ſtatt der 
Arzenei eine ſcharf ätzende Flüſſigkeit und zog ſich jo ſchwere 
Verbrennungen des Schlundes zu, daß er ins Stadtkranken⸗ 


haus geſchafft werden mußte. — Im Operationsjaal der 


Frauenklinik in der Feloͤſtraße explodierte ein Spiritus⸗ 
behälter, und es entſtand ein Brand, der bald von der 
Jeuerwehr gelöſcht wurde. 5 9 


wi Wongrowitz (Wagrowiec), 24. September. Im Ver⸗ 
laufe voriger Woche fanden in den land wirtſchaft⸗ 
lichen Vereinen Wongrowitz, Markſtädt und Dorn⸗ 
brunn gut beſuchte Sitzungen ſtatt. Zwei intereſſante Vor⸗ 
träge über „Wirtſchaftliche Tagesfragen unter Berückſichti⸗ 
gung der diesjährigen Herbſtbeſtellung“ und „Das Konſer⸗ 
vieren von Obſt, Gemüſe, Fleiſch und Wurſt in Weißblech⸗ 
büchſen“ gaben viele Anregungen und Anlaß zu längeren 
Ausſprachen. 
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Aus Kongreßpolen und Galizien. 
a 156 Gehöfte abgebrannt. 


Lemberg (Lwöw), 26. September. (PAT) In Duiy⸗ 
try, Kreis Lemberg, entſtand in einem Hauſe ein Feuer, 
das ſich infolge des ſtarken Windes bald auf die Nachbar⸗ 
grundſtücke übertrug. Das Feuer, das von morgens bis 


Mitternacht dauerte, hat 158 Gehöfte vernichtet. Der 
Schaden wird auf etwa 500 000 Zloty geſchätzt. 
Freie Stadt Danzig. 

* Kein Defizit der Zoppoter Waldoper. In einer 


Sitzung der Walodfeſtſpiel⸗Kommiſſion wurde das nunmehr 
vorliegende finanzielle Ergebnis der diesjährigen „Tief⸗ 
land“ und „Lohengrin“⸗Aufführungen bekanntgegeben. Da⸗ 
nach iſt die erfreuliche Feſtſtellung zu treffen, daß in dieſem 
Jahre die Feſtſpiele keinerlei Zuſchuß der Stadt 
Zoppot erfordert haben. Das günſtige Ergebnis iſt nicht 
zuletzt auf die beiden „Tiefland“⸗Aufführungen zurückzufüh⸗ 
ren. Es iſt weiterhin beſchloſſen worden, auch im Jahre 
1933 die Waldfeſtſpiele mit zwei verſchiedenen Werken dirtch- 
zuführen. Als Wagnerwerk iſt „Tannhäuſer“ in Ausſicht 
genommen, während bezüglich des zweiten Werkes feſte 
Pläne noch nicht beſtehen. 7 


* Das Ende der Nickelmünzen. Es ſei hiermit noch⸗ 
mals daran erinnert, daß die alten Nickelmünzen, 10⸗ und 
5⸗Pfennig⸗Stücke, mit dem 30. September d. J. aus dem 
Verkehr gezogen werden und vom 1. Oktober ab nur noch 
bis zum 31. 12. 1932 bei den Staatskaſſen entgegengenom⸗ 
men oder umgetauſcht werden. 1 ＋ 


Kleine Rundſchau. 


30 Tage wirkſames Gas. 


Die Militärchemie der Vereinigten Staaten hat das 
Gas Pperit, das ſchon während des Krieges angewandt 
wurde, zur Füllung von Luftbomben verwandt und deren 
Wirkſamkeit allmählich bis zu kaum vorſtellbaren Grenzen 
geſteigert. Amerikaniſche Militärflieger haben in jüngſter 
Zeit Abwurfverſuche mit Luftbomben durchgeführt, die 
10 Tonnen ſchwer find und bis zu 5 Tonnen Vperit enthal⸗ 
ten. Die Ergebniſſe der Verſuche werden geheim gehalten. 
Man kann ſich aber ungefähr eine Vorſtellung von der 
Wirkung machen, wenn man bedenkt, daß nach Sachverſtän⸗ 
digen⸗Urteilen 10 Tonnen Vperit genügen, um 1 Quadrat⸗ 
kilometer vollkommen zu vergiften. Das Pperit gehört zu 
den wenig flüchtigen Gaſen, denn es bleibt auf offenem 
Gelände bei mäßiger Windſtärke 2 bis 8, ja bis 10 Tage 
liegen; in Städten und in Gebüſch und Wald, wo es zu⸗ 
ſammengehalten wird, iſt ſeine Wirkſamkeit noch nach 
30 Tagen feſtgeſtellt worden. Die Tiefenwirkung einer nur 
2 Tonnen ſchweren Luftbombe beträgt bereits 7% Meter. 
Danach kann man ſich ungefähr eine Vorſtellung von der 
Wirkung der neuen Gasbomben machen. 


x 
” Eine Erbſe für ein Ei. 


Die Farmer Kanadas kehren allmählich zum Tauſch⸗ 
handel zurück, da ſie für ihre Produkte kein Bargeld be⸗ 
kommen können, und ſie machen meiſt ſehr ſchlechte Geſchäfte 
beim Tauſch. So berichtete eine Farmersfrau dem Verband 
Kanadiſcher Farmer, ſie habe kürzlich Erbſenſamen kaufen 
wollen und dem Kolonialwarenhändler vier Dutzend Eier in 
Zahlung gegeben. Als ſie zuhauſe die Tüte öffnete, konnte 
ſie insgeſamt 35 Erbſen zählen. Auf ihre Vorhaltungen er⸗ 
widerte der Händler, er ſelbſt bekäme fünfzig Rappen für 
das Dutzend Eier, und er müſſe ſchließlich auch etwas ver⸗ 
dienen. Nicht nur Eier ſind in Kanada phantaſtiſch billig 
geworden. Butter iſt bedeutend billiger als Wagenſchmiere, 
ſo daß die Farmer ihre Wagen tatſächlich mit reiner But⸗ 
ter ſchmieren. Für ein Pfund Butter bekommt der Farmer 
beſtenfalls dreißig Rappen. Das iſt der niedrigſte Preis, 
der in Kanada ſeit Menſchengedenken gezahlt wurde. Die 
Preiſe anderer landwirtſchaftlicher Produkte entſprechen die⸗ 
ſem Niveau, und ſelbſt wenn der Farmer Bargeld für ſie 
bekommen könnte, wäre er kaum imſtande, von den gerin⸗ 
gen Beträgen, die er erzielt, für ſich und ſeine Familie 
nennenswerte Anſchaffungen zu machen. Seine Farm muß 
ſchon recht groß ſein, wenn er daran denken darf, aus ihrem 
Ertrag einen Anzug, oder ein Kleid für ſeine Frau und 
Schuhe für die Kinder zu kaufen. 


Bäder und Kurorte. 


Spätſommer in Zoppot. Die bekanntlich beſonders ſchönen 
Spätſommer⸗ und Herbſttage in Zoppot haben ſich wiederum mit 
ihrem ganzen Zauber über demſelben ausgebreitet. Die Gärten 
zeigen die Blumenfülle in ihren leuchtendſten Farben, Berge und 
Täler prangen in reifſtem Grün, zu dem das in der klaren Sonne 
e Meer in berrlicher Weiſe kontraſtiert. Gerade jetzt, 
a der größte Badetrubel vorüber iſt, bietet Zoppot dem Erholung 
ſuchenden Gaſt eine ſolche in reichem Maße, gleichviel, ob man 
feine Schritte an der Strandpromenade entlang lenkt, auf dem 
Seeſteg ſitzt oder promeniert, ob man durch die Wälder und über 
die Berge wandert — immer genießt man die Wohltat des friſchen 
Hauchs der See, den würzigen Duft des Nadelwaldes. Und 
darüber hinaus mangelt es nicht an Zerſtreuung ſeglicher Art, 
wie Zoppot ſie zu jeglicher Jahreszeit entſprechend bietet. (7517 
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Bruchleidende 


Das Original 
Spranzband geſ. geſch. 


Die Geburt ihrer Tochter 
Anna-Margaret 


| Hausbeſitzer 


igen an u ohne Feder, Gummi oder Schenkelriemen, hält 
zeig 7853 2000. Fr Sele 585 ihmerIten &ruch 215 von 1 nach 
oben zurück un eine Erlöſung von dauern⸗ 

Georg Grunow u Frau Sete 270 der Qual, Tag und Nacht tragbar. Werztlich 
Grodek Arg u empfohlen. Volle Garantie. Vollſtändig ohne 


a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. Ronturreng. Auch Frauen und Kinder. Ver⸗ 
Gebild. landw. Beamter ſtellbar ohne komplizierte Vorrichtung. — 
Mitte 20er, 30000 4Bar-| Empfehlungen von Geheilten. 
vermögen, wünſcht, da l Albath. Breslau 2, Bohrauerſtr. 46. 
ihm Gelegenh. geboten Prospekt u. Maßanleitung doppelt. Rückporto. 
ſich ſelbſtänd. zu machen | Patent⸗Spranzbänder von 15 Reichsmark an. 
die Bekanntſchaft einer) Dankſagungen liegen zur Einſicht aus. Herr 


den 19. Sepfember 1932. 


Bromberg 


La 


Erg erzenslieben Dame G. St., 68 Jahre alt, ſchreibt: 6 Wochen geheilt. 
Die Geburt eines kräftigen 0 in 8 i $ ©. Seit 8 In; Das bee Sand der Bet; 
in furzer Zeit gehe err in ann 
3 ungen ö . Seira das S jedem en en. 
i zu machen. erten itz gut, bequem; in kurzem gehei 
zeigen dankbar an 7854 K. Bild, welches wieder So lauten die einlaufenden Briefe uſw. 


zurückgeſ. wird, unt. F. Leibbinden bis zur allerbeſten Ausfüh⸗ 
7840 an d. Geſchſt. d. Ztg. Fü Bruch 17 Deu. Aral Besten ht 
Genz, Für Bruchleidende iden 

Jung. ev., geb. Mädel e e 


Paul u. Irmgard Bufzke 
wünſcht mit ein. netten, Gneſen, Hotel Central, Dienstag, 27. Sep⸗ 
ſoliden Herrn in Brief⸗ tember, 9—13 Uhr. 


Sadki, 22. September 1932, | 
wechſel zu tretenzweds| Hohenſalza, Hotel Balt, Mittwoch, 28. Sep⸗ 


TFP 
äter. Heirat. tember 9—13 
Tanz-Unierrich 155 e e e 
orſter werden bevorz. 


Donnerstag, 29. September, 9—13 Uhr. 
Bromberg. Hotel Lengning, ul. Dluga. 37, 
Der neue Kursus für Erwachsene |”! ernitgemeinte Off. Freitag, 30, 919 7170 er und Sonnabend, 
beginnt 3. Oktober. mit Bild unt.3.7867an| „ 1 Oktober, 9-13 Ihr. 
Anmeldungen v. 12—1 und 4—7 Uhr. 7663 ek Natel, Hotel Polonia, Sonntag, 2. Oktober 
u. Montag, 3. Oktober, beide * 9-13 Uhr. 


Dr. med, ftattli 
H. Plaesterer, Tanziehrerin, Dworcowa 7. Erst hrung gabe gon, 645 Ahe Engel. Sienstag, 4. Oliober 


ai e b n weißer Hotel Metropol, ue lies 
i i obe U 
Tierarzt Ben Ehe ie ‚ei Starg Fr 5, Diele Be: Donnerstag, 6. Ok⸗ 
ſuche liebevolle, wirt⸗ ober, 9 
Wo wäre Niederlassung eines älteren, Iſchaftl. Dame, die mir Talg Bokel Fate Rynek, Freitag, 7. ka 
erfahr. Tierarztes erwünscht? Pomorze }imSeimGattinu.Haus- ober, 9—13 Uhr. 


bevorzugt, Off. unt. W 3666 a. d. G. d. Z. Fan, in meinem Beruf 


Glanz und Farbenpracht — 


die Kennzeichen reisse. 
Wäsche] — Und wie leicht ist dieses | 
Waschen! In kalter Persillauge wird das | 
Stück vorsichtig und leicht durchgedrückt. 
Man spült dann kalt und gibt ee 
Spülbad einige I. ropfen Essig zu. Zum 
=] Irodnenrolltmandäs gewaschene Stück | 
. „ ia weiße, feuchfigkeitaufsaugende | 
| 


, uch D ird mit mäßig warmem 
L Iucher. Dann w 
enten guet habar ber- a Eisen von finks geplättet. Das ist alles! 
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Pommerellen. 


26. September. 
Graudenz (Grudziadz). 


Konvent und Kreisſynode des Kirchenkreiſes 
Culm⸗Graudenz. 


Im Gemeindehauſe tagte am 21. d. M. von 4 Uhr nach⸗ 
mittags ab der diesjährige Pfarrkonvent der evangeliſchen 
Geiſtlichkeit des Kirchenkreiſes Culm⸗Graudenz. Super⸗ 
intendent Bandlin leitete die Tagung. Das vom Kon⸗ 
ſiſtorium zur Behandlung geſtellte Thema: „Die Bedeutung 
des Alten Teſtaments für die neuteſtamentliche Verkündi⸗ 
gung“ hatte Pfarrer Röhricht⸗Mockrau bearbeitet; das 
Korreſerat bot Pfarrer Gürtler⸗Graudenz. 

Am Tage darauf fand von vormittags 10 Uhr ab die 
ordentliche Tagung der Kreisſynode des Kirchenkreiſes 
Culm⸗Graudenz ſtatt. Die einleitende bibliſche Anſprache 
hielt Pfarrer Wolf- Gr. Lunau über Hebräer 12, 2. An 
der Synode nahmen 36 Mitglieder teil. Als Gäſte wohnten 
ihr Profeſſor Hentzelt⸗Piasken und Diakon Weſſo⸗ 
lowſki⸗Graudenz bei. Der Vorſitzende erſtattete den 
Bericht über die kirchlichen und ſittlichen Zuſtände im 
Kirchenkreiſe. Er wies neben viel Not auf mancherlei Ge⸗ 
bieten auch viel erfreuliche Züge regen kirchlichen Lebens 
auf. Über den beſonders wichtigen Gegenſtand der Miſch⸗ 
ehenfrage bot Pfarrer Walter ⸗Gr. Leiſtenau die Über⸗ 
ſicht. Über die Deutſche Evangeliſche Auslands⸗Diaſpora 
referierte Pfarrer Freſe⸗Culm. Zu Abgeordneten der 
Landesſynode wurden wiedergewählt die Synodalen: 
Superintendent Bandlin, Görß⸗Culm, v. Hennig⸗ 
Kreſſau, Becker⸗Gr. Lunau; zu Stellvertretern Pfarrer 
Geddert⸗Wilhelmsaue, Margull⸗Graudenz, Witte⸗Niem⸗ 
czyk, Holm⸗Graudenz. Über die Heidenmiſſionsarbeit be⸗ 
richtete als Synodalvertreter Superintendent Bandlin, 
über den Guſtav⸗Adolf⸗Verein Pfarrer Röhricht, über 
die Jugendpflege Pfarrer Gürtler und über die Frauen⸗ 
hilfe Pfarrer Dieball. Das Gemeinde⸗Rechnungsweſen. 
für 1931 batte Kirchmeiſter Holm⸗Graudenz geprüft und 
erſtattete den Bericht, über die Kreisſynodalrechnung be⸗ 
richtete Pfarrer Röhricht. Die Vorlage des Konfiſto⸗ 
riums: „Die Heraufſetzung des Konfirmandenalters“ be⸗ 
handelte Pfarrer Geddert. Die Synode ſprach ſich dafür 
aus, es bei der bisherigen Übung zu belaſſen. Mit Gebet 


und Segen wurde die Synode durch den Vorſitzenden ge⸗ 


ſchloſſen. Ein gemeinſames Mittageſſen ſchloß ſich an. 


Marktausſchreitungen vor Gericht. 
Auf dem Getreidemarkt (Plac 23 Stycznia) kam es, wie 
ſ. Zt. berichtet, während des Marktgetriebes zu ruheſtören⸗ 
den Vorgängen. Ein junger Menſch ſtahl von einem Bauern⸗ 


a wagen einen Sack Kartoffeln und ſuchte damit zu entfliehen. 


1 Nähe ſtehende Schutzmann hatte das beobachtet 

* 6 g nude = r warf, er ver- 
folgt Tab, Die Bente su Boden und Lief weiter, In der Nähe 
eines Fleiſcherladens hielt ihn ein Marktbeſucher feſt und 
übergab ihn dem Polizeibeamten. Als der Schutzmann den 
Dieb feſtnahm, ſammelte ſich dort ein Haufen radauluſtiger 
Gaffer an und verſuchte den Arreſtanten zu befreien. In⸗ 
folgedeſſen ſchob der Beamte den Feſtgenommenen in den 
Fleiſcherladen, ſelbſt dorthin folgend. Nun fing die vor 
dem Laden verſammelte Menge zu ſkandalieren an. Ein 
vorübergehender Bürger benachrichtigte telephoniſch das 
1. Kommiſſariat, das ſofort einige Beamte zu Hilfe entſandte. 
Dieſe machten nun den Auftritten unter Benutzung ihrer 
Gummiknüppel ein Ende. 

Aus Anlaß der Ausſchreitungen verhaftete die Polizei 
einige der Hauptſchuldigen, die u. a. auch gegenüber dem 
Schutzmann Brzozowſki tätlich geworden waren. Am 
Freitag voriger Woche kam nun die Angelegenheit vor der 
2. Strafkammer des Bezirksgerichts zur Aburteilung. Es 
hatten ſich neun Perſonen, darunter eine Frau, zu verant⸗ 
worten. Nach durchgeführter Verhandlung verurteilte der 
Gerichtshof Joſef Bujacz zu 8, Eward Dolnikowſti, 
Broniſtaw Jadzinſki und Jan Rö :zyeki zu je 6 Mo⸗ 
naten, ſowie Teofila R6Zyeka zu 6 Monaten und 1 Woche 
Gefängnis. Die Angeklagten Lewandowſki, Brzozowſfki, 
Kozlowſti und Oſſowſki wurden freigeſprochen. * 


u 


In B. a 


X Submiffion, Die Quartiermeiſterei des 18. Ulanen⸗ 
Regiments in Graudenz will in der Zeit vom 29. September 
bis 31. Oktober d. J. etwa 75 000 Kilogramm Futterrüben 
und 8 Waggons Kartoffeln, ſowie in der Zeit vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. bis 31. März n. J. etwa 72 000 Kilogramm Hafer 
monatlich kaufen, und zwar am liebſten unmittelbar von 
Erzeugern. In der Offerte iſt anzugeben: die angebotene 
Menge der Artikel, der Preis franko Graudenz und der 
Lieferungstermin. * 

t Der Sonnabend⸗Wochenmarkt hatte folgende Preis- 
geſtaltung zu verzeichnen: Butter 1,50—1,60, Eier 1,50, 
junge Hühner pro Stück 1—1,80, alte Hühner 3,50—4, Enten 
2,504, Gänſe 5—6,00, Tauben pro Paar 1—1,20; Apfel 0,25 
bis 0,50, Birnen 0,25—0,60, Pflaumen 0,30—0,35, Wein⸗ 
trauben hieſige 0,60—0,80, ausländiſche 1,30; Preißelbeeren 
0,80, Kartoffeln pro Pfund 0,03—0,04, pro Zentner 2,503, 
Weißtohl 0,04, Rotkohl 2 Pfund 0,15, Zwiebeln 0,10-0,15, 
Mohrrüben 2 Pfund 0,15, Blumenkohl 0,25—0,60, rote 
Rüben 0,10, Rehfüßchen 0,20—0,25, Steinpilze und Reizker 
0,70 —0,80, Butterpilze 0,25. Auf dem Fiſchmarkt gab es 
Hechte zu 0,80—0,90, Aale 1,40, Schleie 0,80—1, Karauſchen 
0/0 0,80, Barſche 0,50 —0,60, Plötze 0,25—0,40, Breſſen 0,80. 
Der Blumenmarkt wies die bisherigen Preiſe auf. * 

x Dreifte Diebſtähle. Anaſtazy Wisniewſki, Ober- 
bergſtraße (Nadgörna) 21, iſt laut feiner der Polizei er- 
ſtatteten Anzeige am Freitag abend, während er ſich in der 
Nähe der Strafanjtalt auf der Marienwerderſtraße (Wy⸗ 
bicktego) befand, ſeine Taſchenuhr mit Kette im Werte von 
80 Zloty entwendet worden. — Während Kſawery Boja⸗ 
nowſki, Oberthornerſtraße (8 Maja) 35, am Freitag auf 
dem hieſigen Bahnhof im Warteſaal 3. Klaſſe eingenickt war, 
benutzte ein Spitzbube die Gelegenheit, dem Schlafenden 
ſeine Uhr abzuknöpfen und damit zu verſchwinden. Der 
* Beſtohlene iſt dadurch um 40 Zloty geſchädig 


* 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Das Gemeindeshaus wird in allen Räumen zum „Bordfeſt 
auf Dampfer Europa“ künſtleriſch umgeſtaltet, das am 
Sonnabend, dem 8. Oktober, die Deutſche Bühne Grudziadz 
veranſtaltet. Die Ausſchmückung und Beleuchtung werden 
wieder ganz eigenartig fein und wiederum ſo künſtlich durch⸗ 
geführt werden, daß ſie ſchon allein eine Sehenswürdigkeit ſind. 
Es ſollte daher niemand verſäumen, ſich beizeiten eine Schiffs⸗ 
karte zu beſorgen. Sie werden nur gegen Einladung durch den 
Vorſitzenden Arnold Kriedte⸗Grudziadz, Mickiewicza 10, 
abgegeben. 7534 * 


Thorn (Zorun). 


Nie wieder Fleiſcher⸗ „Krieg“! 


Am Freitag fand eine Konferenz des Magiſtrats mit 
den Vertretern der Fleiſcherinnung ſtatt. Hieran nahmen 
von ſeiten des Magiſtrats Schlachthausdezernent Ma⸗ 
kowſki, Syndikus Tomaſzewſki und Stadtrat Waſik, 
von ſeiten der Innung Gniewkowſki, Gliſs⸗ 
czynſki, Lewinfki, Rozmerſki und Rucki teil. 
Ein poſitives Ergebnis wurde trotz der langen Ver⸗ 
handlungsdauer nicht erzielt. Die Innungsvertreter 
ſchlugen vor, die Schlachtungen ab Montag, dem 26. d. M., 
unter den Bedingungen vom Auguſt 1931 wieder aufzu⸗ 
nehmen, d. h. 9 Zloty vom Ochſen bzw. Kuh + 1 Zloty Zu⸗ 
ſchlag für die Arbeitsloſen, 5 Zloty vom Schwein - 50 Gr. 
Zuſchlag und 4 Zloty vom Kalb + 20 Gr. Zuſchlag. Die 
Vertreter des Magiſtrats gingen hierauf nicht ein, weil der 
Beſchluß über die Erhöhung der Gebühren von beiden 
ſtädtiſchen Korporationen (Magiſtrat und Stadtverordneten⸗ 
verſammlung) gefaßt wurde und nur beide Korporationen 
in dieſer Angelegenheit entſcheiden könnten. 

Der Vorſchlag der Fleiſcher wird in der nächſten 
Sitzung des Magiſtrats und gewiß auch des Stadtparla⸗ 
ments Gegenſtand von Beratungen bilden. — Allem An⸗ 
ſchein nach wird die Liquidierung des Fleiſcherſtreiks noch 
geraume Zeit auf ſich warten laſſen. 

Da der Streik der Fleiſcher, die bekanntlich der zu hohen 
Schlachtgebühren wegen ihr Vieh in den Nachbarſtädten 
Culmſee und Podgorz ſchlachten haſſen, dem Schlachthaus 
und ſomit auch der Stadt tagtäglich eine nicht unerhebliche 
Schmälerung der Einnahmen verurſacht, ſo wäre es inter⸗ 
eſſant zu erfahren, aus welchen Gründen der Magiitrat 
nicht von vornherein in eine Schlachtung zu den alten Sätzen 
bis zur endgültigen Liquidierung des Streiks 
eingewilligt hat. Auf dieſe Weiſe hätte man der Stadt 
die großen Einbußen — der Streik dauert bereits ſeit 
Mitte Auguſt — erſparen können. Zwar hätten die 
Einnahmen bei den alten Schlachtſätzen die veranſchlagte 
Höhe nicht ganz erreicht, wären dafür aber nicht ſo zurück⸗ 
gegangen, um das Schlachthausbudget, wie es bei dem 
heutigen Stand der Dinge ſchon der Fall zu fein ſcheint, 
gefährden zu können. Dieſer Umſtand wird unſeren Stadt⸗ 


vätern hoffentlich eine recht ernſte Lehre ſein und ſie zu 
dem Ausruf: „Wie wieder Fleiſcher⸗Krieg!“ veranlaſſen. * 


Eier 1,50 —1,70. 
1 E Karthaus (Kartuzy), 24. September. Einen 


t b 


v Der Waſſerſtand der Weichſel betrug Sonnabend früh 
bei Thorn 0,13 Meter über Normal. — Von Warſchau traf 
Dampfer „Goniee“ in Thorn ein, nach Warſchau ſtartete 
Dampfer „Srancja“. Die Dampfer „Belweder“ und „Po⸗ 
Spieſzny“ paſſierten die Stadt auf der Fahrt von Warſchau 
nach Dirſchau (Tezew) bzw. Danzig, die Dampfer „Baltyk“ 
und „Warſzawa“ auf der Fahrt von Danzig bzw. Dirſchau 
nach Warſchau. ed 

v. Franzöſiſcher Beſuch in Thorn. Freitag abend traf 
eine aus vier Herren beſtehende Abordnung der Stadt 
Paris in Thorn ein. Die Delegation, die bereits in Gdin⸗ 
gen und Graudenz weilte, will Verbindungen mit dem 
pommerelliſchen Schlachtviehmarkt anknüpfen und die Mög⸗ 
lichkeit der Belieferung der franzöſiſchen Haupfſtadt durch 
die pommerelliſchen Schlachthäuſer unterſuchen. Sonnabend 
vormittag ſtatteten die franzöſiſchen Gäſte dem Stadtpräſi⸗ 
denten Bolt ſowie dem Stadtverordnetenvorſteher Micha⸗ 


1e£ einen Beſuch ab, und nahmen in deren Begleitung , 


eine Beſichtigung des ſtädtiſchen Schlachthauſes vor. Im 
Anſchluß hieran gab der Stadtpräſident den Gäſten im 
Artushof ein Frühſtück. Am Nachmittag beſichtigte die De⸗ 
legation die Sehenswürdigkeiten der Stadt und fuhr dann 
nach Poſen weiter. * * 

v Öffentliche Vergebung. Die Schießplatz⸗Kommandantur 
(Komenda Poligonu) in Podgörz bei Thorn will das Recht 
zum Aufſammeln der Geſchoßabfälle auf dem Schießplatz⸗ 
gelände in Podgörz für den Zeitraum eines Jahres ver⸗ 
geben. Die Pachtbedingungen ſind bei der Schießplatz⸗Kom⸗ 
mandantur erhältlich. Die Offnung der Offerten erfolgt am 
4. Oktober d. J. * * 

v Baubewegung In der letzten Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wurden, wie noch nachzutragen iſt, ſechs Geſuche um 
Zuteilung von Parzellen zum Bau von neuen Wohn⸗ 
häuſern beraten und angenommen. Der Kreisſtaroſtei 
(Staroſtwo Krajowe), die ſich ein eigenes Gebäude errichten 
will, wurde zu dieſem Zweck von der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung ein Bauplatz von 2570 Quadratmetern 
Flächeninhalt an der Mellienſtraße (Miekiewieza) zuge⸗ 
ſprochen. Einige kleinere Parzellen wurden zum Bau von 
Privathäuſern vergeben und einen größeren Platz (ca. 3000 
Quadratmeter) erhält Herr Landowſki aus Konitz, der an 
der Ecke der Mellienſtraße und Heppnerſtraße (Matefki) 
2 Mietshäuſer mit 40 Zwei⸗ und Drei⸗Zimmer⸗Wohnungen 
errichten will. N * 

= Ein Kohlendiebſtahl in Höhe von 50 Kilogramm zum 
Schaden der Eiſenbahnverwaltung wurde am Freitag ver⸗ 
übt. An demſelben Tage wurde der Polizei eine kleine 
Unterſchlagung gemeldet, ferner zehn Übertretungen poli⸗ 
zeilicher Verwaltungsvorſchriften, zwei Zuwiderhandlungen 
gegen handels⸗adminiſtrative Beſtimmungen und ein Ver⸗ 
ſtoß gegen die Meldeordnung. — Feſtgenommen wur⸗ 
den je zwei Perſonen wegen Diebſtahls und wegen ſittlicher 
Verfehlungen, desgleichen zwei Betrunkene, die nach erfolg⸗ 
ter Ausnüchterung aber wieder auf freien Fuß geſetzt Mar 
den. 


E Aus dem Landkreiſe Thorn, 24. September. Ein 
großes Feuer wütete geſtern nacht gegen 3 Uhr in 
Goſttau (Goſtkowo). Es war aus unbekannter Urſache bei 
dem Landwirt Jofef Michalſki ausgebrochen und legte 


— Dluliömdchen 


re , . ene 


Deutſche Rundſchau. 


Vollſein, regelwidrige Gärungsvorgänge im Dickdarm, Magen⸗ 


ſäureüberſchuß, Leberanſchoppung, Gallenſtockung, Bruſtbeklemmung, 


Herzklopfen werden zumeiſt durch das natürliche „Frauz⸗Joſef“⸗ 
Bitterwaſſer behoben und der Blutandrang nach dem Gehirn, den 
Augen, den Lungen oder dem Herzen vermindert. (6831 


deſſen Scheune mit Getreide und landwirtſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinen in Aſche. Die Flammen ſprangen ſodann auf das 
Nachbargrundſtück von L. Hoffmann über und zerſtörten 
hier gleichfalls die Scheune mit Ernte und Maſchinen. Im 
erſten Falle beträgt der Schaden etwa 14000 Zloty, im zwei⸗ 
ten Falle etwa 13 500 Zloty. H. iſt mit nur 10 000 Zloty 
verſichert, während die Höhe der Verſicherung des M. unbe⸗ 
kannt iſt. Die Polizei bleibt bemüht, die Brandurſache auf⸗ 
zuklären. * 

— ———ůů 


ef. Brieſen (Wabrzezno), 25. September. Feuer brach 
aus bisher unaufgeklärter Urſache bei dem Landwirt Ka⸗ 
minſki in Orzechowko aus. Dem Brande fielen ſämtliche 
Gebäude ſowie ein großer Teil des Inventars zum Opfer. 
Der entſtandene Schaden iſt teilweiſe durch Verſicherung ge⸗ 
deckt. Die Polizei führt energiſche Nachforſchungen über die 
Entſtehungsurſache des Feuers. — Wie bekanntgegeben wird, 
findet am 4. Oktober d. J. hierſelbſt ein Vieh⸗ und 
Pferdemarkt ſtatt. 


* Dirſchan (Tezew), 24. September. Die in den Kreiſen 
Dirſchau, Berendt und Stargard „rühmlichſt“ bekannte 
Einbrecherbande Ordon und Genoſſen hatte ſich 
dieſer Tage vor dem Bezirksgericht in Stargard zu 
verantworten. Michal Ordon wurde zu 1% Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt, Broniſtaw Deja zu 8 Monaten, Leon 
Wyſocki zu 5 Monaten, Robert Burezyk zu 3 und Robert 
Wyſocki zu 2 Monaten Gefängnis; freigeſprochen wurden 
Franciſzek Ordon, Felix Kutela, Bernard Kurkowſki und 
Erich Hole. Dieſes Urteil gilt nur für die im Bereich des 
Polizeipoſtens Schöneck (Skarzewy) verübten Diebſtähle, 
während das Verfahren wegen der in den Kreiſen Dirſchau 
und Berent verübten Straftaten abgetrennt wurde und ge⸗ 
ſondert behandelt werden wird. 

m Dirſchau (Tezew), 24. September. Vor Hunger 
zuſammengebrochen iſt in der Stargarderſtraße eine 
alte Frau, ohne feſten Wohnſitz; ſie wurde ins Johanniter⸗ 
krankenhaus eingeliefert. — In der letzten Nacht drangen 


bisher unbekannte Täter in den Obſtgarten des benach⸗ 


barten Gutes Georgental ein und hießen Apfel im Werte 
von ca. 500 Zloty mitgehen. — Die hieſige Schützengilde 
veranſtaltete am letzten Mittwoch ihr diesjähriges Hammel⸗ 
ſchießen. Herr B. Wichert mit 51 als beſtem Schuß er⸗ 
rang den Wanderorden. — Bis Sonnabend, den 1. Oktober, 
iſt des Nachts die Adler-Apotheke, am alten Markt gelegen, 
geöffnet. — Der heutige Wochenmarkt war ſehr gut be⸗ 
ſchickt, jedoch war der Beſuch wie üblich vor dem Monats⸗ 
erſten nur mittelmäßig. Man zahlte für Butter 1,60—1,70, 


ſchrecklichen Tod fand der 1910 in Tarnopol geborene 
Schloſſer Mieczyſtaw Ludwig Necius, der zuletzt in 
Gdingen wohnhaft war. Das Perſonal der Eiſenbahn⸗ 
ſtation Wiezyca hieſigen Kreiſes fand geſtern früh gegen 
6.30 Uhr ſeine ſchrecklich verſtümmelte Leiche auf den Schie⸗ 


nen liegend vor. N., der durch den mitgeführten Perſonal⸗ 


ausweis identifiziert werden konnte, hat anſcheinend ver⸗ 
ſucht, auf einen vorüberſahrenden Kohlenzug aufzuſpringen 
und iſt dabei abgeſtürzt und überfahren worden. Der Kopf 
und das linke Bein des Unglücklichen waren vom Körper 
abgetrennt und der Bruſtkorb wies ſchwere Verletzungen 
auf. * 

tz. Konitz (Chojnice), 24. September. Zwei Konitzer 
Kaufleute ſind durch die Geiſtesgegenwart eines Schranken⸗ 
wärters vom ſicheren Tode errettet worden. Sie 
fuhren im Auto die Danziger Chauſſee entlang und näher⸗ 
ten ſich der Bahnüberführung in Neu⸗Amerika. Dabei be⸗ 
merkte der Führer zu ſpät, daß die Schranke geſchloſſen 
war. Er bremſte ſtark, konnte aber infolge Verſagens der 
Bremſe den Wagen nicht mehr rechtzeitig zum Stehen brin⸗ 
gen. Er fuhr auf die Schranke auf, die durch den Anpra 
zerſplitterte und blieb vor der zweiten Schranke ſtehen. In 
dieſem Augenblick brauſte ſchon der Schnellzug heran. 
Geichesgegenwärtig lief der Wärter hinzu und dog ſchnell 
die Schranke auf, ſo daß das Auto noch gerade von den 


Schienen herunterfahren konnte, als hinter ihm auch ſchon 


der Zug vorüberfuhr. Das Auto hat nur leichte Beſchädi⸗ 
gungen erlitten, die Paſſagiere kamen mit dem Schrecken 
Woge — Ein Radfahrer ſtürzte auf der Bütower Chauſſee 
infolge Gabelbruchs vom Rade und zog ſich dabei leichte 
Kopfverletzungen zu. — Infolge der Unſitte, Obſtkerne 
auf die Straße zu werfen, rutſchte geſtern eine alte 
Dame in der Schlochauerſtraße aus und zog ſich erhebliche 
Verletzungen zu. — Heute morgen gegen 5 Uhr entlud 
ſich ein Gewitter über die Koſchneiderei. Der Blitz 
ſchlug in die Scheune des Gutsbeſitzers Hans Behrendt⸗ 
Petztin und zündete. Scheune und Stall wurden ein Raub 
der Flammen, die ganze Erente und die landwirtſchaftlichen 
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ſchinen verbrannten mit. Das Vieh konnte gerettet 
werden. Der Schaden beträgt etwa 14000 Zloty und iſt 
leider nicht durch Verſicherung gedeckt. 

p. Neuſtadt (Wejherowo), 24. September. Auf dem heu⸗ 
tigen Wochenmarkt koſtete Butter 1,40—1,70, Eier 1,50 
bis 1,80, Kartoffeln 2,00 der Zentner; für Ferkel forderte 
man morgens 12—18 Zloty fürs Stück, ſpäter wurden ſie 
um 2—4 Zloty billiger. — Heute wurde einem Händler aus 
Berent (Koscierzyna) auf dem Wochenmarkt die Brieftaſche 
mit etwa 2000 Ztoty geſtohlen. 

— Tuchel (Tuchola) 25. September. Einen qual⸗ 
vollen Tod erlitt die fünfjährige Tochter des Arbeiters 
Ernſt Mende hierſelbſt. Beim Wärmen ihrer Händchen 
am eiſernen Küchenherd kam fie der Feuerung zu nahe, fo 
daß ihre Kleidung zu glimmen begann. Da die Mutter 
nicht anweſend war, der Vater aber bettlägerig krank lag 
und demgemäß ſeiner Tochter nicht helfen konnte, wollte das 
Kind zu den nebenan wohnenden Leuten eilen und Rettung 
dortſelbſt finden. Kaum aber hatte es den Hausflur be⸗ 
treten, ſo wurde die glimmende Glut durch den Luftzug an⸗ 
gefacht. Das Kind ſchrie auf und war bald von lodernden 
Flammen umgeben. Trotzdem hatte die Nachbarsfrau den 
Aufſchrei vernommen, eilte herbei und löſchte die Flammen. 
Die herbeigerufene Mutter hüllte das arg mit Brandwunden 
bedeckte, kläglich wimmernde Kind in ihren Mantel und 
eilte ins Eliſabeth-⸗Krankenhaus. Jedoch konnte ihr Kind 
auch dort nicht mehr gerettet werden. Unter furchtbarer 
Schmerzensqual verſchied es. 


Der Fallſchirm⸗Weltrelord 
von Lola Schröter. 


In den „Hamburger Nachr.“ gibt 
die junge Fallſchirmpilotin Lola Schröter 
über ihren Weltrekord⸗Abſprung, von 
dem wir bereits berichtet haben, folgende an⸗ 
ſchauliche Schilderung: 


Als ich von Chemnitz nach Kiel und dann zur See⸗ 

flugſtation der Luft⸗Hanſa in Holtenau kam, dachte ich 

40 daß ich mit einem Weltrekord nach Hauſe gehen 
unte. a . 


Aus 7350 Meter Höhe ſprang ich auf die Erde herunter. 


Es war mein 175. Sprung, alſo ein Jubiläum. Und jetzt, 
wo ich es hinter mir habe, kann ich es ja ſagen: es war 
mein ſchönſter Sprung. 

Als ich mir die Maſchinen in Kiel anſah, paßte mir 
keine ſo recht. Bis ich die Seeflugmaſchinen in Holtenau 
ſah. Der Flieger Hubrich, den man in Kiel das Küken 
nennt, arbeitete an der Maſchine gerade herum und machte 
einen recht vertrauenerweckenden Eindruck auf mich. Er 
war gleich bei der Sache. 


Alſo ſpraug ich eben einmal von einem See⸗ 
flugzeug ab. Zum erg Male in meinem 
eben. 


Wir warteten alſo einigermaßen klares Wetter ab und 
flogen dann ab. Man macht ja nicht ſo viel Aufhebens von 
einem ſolchen Flug. Langſam ſchraubten wir uns höher. 
Ich ſaß hinten in der geſchloſſenen Maſchine mit meinem 
Fallſchirm. Um das linke Bein hatte ich mir eine 
Schwimmweſte gebunden. Man weiß ja nie, was für 
ein Wind einen packt. Und hier oben ſo nahe am Meer, 
da kann ſo etwas peinlich werden. Ich ſah nur noch auf 
den Höhenmeſſer. ; 


Das Küken ſchielte nach mir, ob ich noch nicht 

‚ abipringen wollte. Endlich winkte er, daß es 

g nicht mehr höher ginge. 
Ich machte mich alſo fertig. Wir hatten den Sauerſtoff 
ſchon vorher angeſchaltet, denn es iſt dünn in den Höhen 
über 6000 Meter. Noch einmal nahm ich mir ordentlich die 
Lungen voll. Ich atmete an Sauerſtoff in mich hinein, was 
ich konnte. Dann winkte ich dem Bordmonteur zu, ob er 
die Maſchine gedroſſelt habe. Der verſtand aber wohl 
irgend etwas anderes. Jedenfalls ſtieß ich die Luke auf 


und ſprang in die Tiefe. Wie ich ſpäter erfuhr, geſchah das 


bei einer Geſchwindigkeit von 200 Kilometer 
in der Stunde. 


Beim Springen dachte ich dreierlei: geht der Fallſchirm auf, 


ſonſt muß ich ihn aufmachen; wirſt du ſo hoch in der Luft 
Das darfit du auf keinen Fall. 


auch nicht ſchwummrig. 
Wo kommſt du nun runter? Über Land oder über Waſſer? 


Eind die Todesſtrahlen entdeckt? 


Tödliche Töne. — Erſtaunliche heimliche Verſuche. 
Von T. S. Denham. 


Zwei Gelehrte in weißen Leinwandmänteln ſtarren auf 
einen Behälter, der auf einem Quarzkriſtall ruht und in 
dem ſich ein lebender Froſch befindet. Einer von jenen bei⸗ 


mender Ton die Stille des Laboratoriums. Der Froſch 
zittert, dann rührt er ſich nicht mehr. Wieder wird der 
Hebel umgelegt, und die Forſcher beugen ſich geſpannt über 
das Tier. Es iſt tot, des Lebens beraubt durch die jüngſte 
Art „Todesſtrahlen“, Schallwellen von ſo hoher Schwin⸗ 
gungszahl, daß ein menſchliches Ohr ſie nicht vernimmt. 
Bei den Abrüſtungsverhandlungen war von Todes⸗ 
ſtrahlen nicht die Rede, denn die militäriſchen Sachverſtän⸗ 
digen ſind durch begeiſterte Erfinder ſo häufig enttäuſcht 


worden, daß fie an die Verwirklichung des Gedankens kaum 
noch glauben. Und doch würden Strahlen von der Art, wie 


ſie H. G. Wells und andere Verfaſſer von wiſſenſchaftlichen 
Zukunftsſchilderungen beſchreiben, die mächtigſte Waffe in 
der Hand jedes Volkes fein, ſurchtbarer als alle Schlacht⸗ 
ſchiffe, Heere, Flugzeuge und Kampfwagen der ganzen Welt 
zuſammengenommen. Ein Druck auf einen Hebel, und je⸗ 
des lebende Weſen ereilt über ein ausgedehntes Gebtet hin⸗ 
weg der Tod. Flugzeuge wandeln ſich in Staub, und 
Kampfwagen wie Schlachtſchiſſe werden von einer Rieſen⸗ 


fauſt in Stücke zerſchmettert. 


Erfinder, die ſich bisher um die Erzeugung tödlicher 
Strahlen oder Schwingungen bemühten, haben ihre Auf⸗ 
merkſamkeit bislang überwiegend der drahtloſen Kraft⸗ 
übertragung zugewandt. Sie wußten, daß den drahtloſen 

Wellen eine erhebliche Durchdringungskraft eignet und daß 
die Ultra⸗Kurzwellen auf geringe Entfernung im menſchli⸗ 


chen Körper ſtarke Hitze erzeugen. Aber noch keinem iſt es 


gelungen, brauchbare drahtloſe Todesſtrahlen zu erzeugen, 
Nees fei denn, ein Staat verfüge über eine derartige Erfin⸗ 
dung, halte ſie aber ängſtlich geheim. Das erſcheint in⸗ 

die dazu erforderlichen 


deſſen wenig wahrſcheinlich, deun 


Während ich das dachte, fiel und fiel ich weiter. fangenen zu befreien oder zu ſuchen. Bemerkenswert iſt, 


Der Fallſchirm hatte ſich großartig geöffnet. 


Ich ſchwebte. Man kann das nicht beſchreiben, 
dieſes Gefühl des Schwebens. 


In der Höhe, in der dünnen Luft fiel ich ſchneller, dann 
nachher langſamer, ſo rund fünf Meter in der Sekunde. 
Bei Rendsburg etwa war ich abgeſprungen. Die ge⸗ 
nauen Zahlen müſſen natürlich noch amtlich kontrolliert 
werden. Die vorläufigen Feſtſtellungen ſind: ich ſprang 
aus 7350 Meter Höhe. Bisheriger Weltrekord Lag bei 6000, 
mein höchſter Sprung war bis jetzt 4400. Ich ſchwebte in 
28 Minuten zur Erde hernieder und legte in dieſem Sprung 
rund 45 Kilometer zurück. 


Ich landete beim Selenter See. 


Ich hatte vorſichtshalber im letzten Teil des Abſtiegs die 
Schwimmweſte für alle Fälle ſchon losgemacht. Aber ich 
brauchte ſie nicht. Ich kam auf Land 

Aber meine neuen Erlebniſſe waren noch nicht zu Ende. 
Das Küken hatte mich beobachtet nud kam mir 
nachgeflogen. Er landete auf dem Selenter See und ſchickte 
mir den Bordmonteur in Gummiſtiefeln, damit er mich auf 
den Schultern zum Flugzeug trage. Dort hatten ſie in⸗ 
zwiſchen Blumen aufgebaut. Es war wirklich ſehr, 
ſehr nett alles. So kamen wir denn heil und glücklich und 
mit einem Weltrekord, gebucht in den Inſtrumenten, 
nach Holtenau zurück. 

Ein großer Sprung, mein größter, der größte Fall⸗ 
ſchirmabſprung überhaupt. Sie können ſich vorſtellen, daß 
ich glücklich bin. 


Im nächſten Frühjahr will ich mit dem Küken 
einen noch höheren Sprung wagen. 


Piccard werde ich freilich keine Konkurrenz machen 
können in bezug auf die Höhe. Aber was die Sprunghöhe 
angeht — denke ich meinen eigenen Fallſchirmrekord zu 
überbieten. - 


In den Händen mandſchuriſcher Banditen. 
Eine ſenſationelle Entführungsaffäre. 


Es gibt zweifellos Gegenden auf der Erde, die augen⸗ 
blicklich ſicherer ſind, als das neue Land Mandſchurei. 
Hier gibt es im Augenblick eine Senſation, die wenig er⸗ 
freulich iſt und ein böſes Ende nehmen kann. Die 18 Jahre 
alte Engländerin Mariel Pawley iſt von Ban⸗ 
diten entführt worden und ſoll nur gegen Zahlung 
eines phantaſtiſchen Löſegeldes und Hergabe großer Mengen 
von Munition freigelaſſen werden. Die entführte Englän⸗ 
derin hat ihrem Vater auf einem Fetzen Papier geſchrie⸗ 
ben wid ſchließt ihren „Hilſeruf aus der Hölle der Ban⸗ 
diten“ mit den Worten: „Bitte, Vater, gib dem Unter⸗ 
händler, der über meine Freilaſſung verhandeln ſoll, un⸗ 
bedingt eine ſte und einen Lippenſtift mit! Ich 
komme mir entſetzlich vernachläſſigt und unſchön vor.“ 

Mariel Pawley befand ſich zuſammen mit dem Reit⸗ 
lehrer Charles Corkran auf der Reitbahn von Newchang, 
als ſie plötzlich von ihren Pferden geriſſen und entführt 
wurden. Die japaniſchen Truppen, die man ſoſort zur 
Verfolgung einſetzte, verloren die Spur der Entführer. Am 
nächſten Tage lag bereits ein Brief mit der Forderung vor. 


Geichzeitig wurde angedroht, man n ernte A 


ein Ohr des jungen Mannes ſchicken — als Beweis dafür, a 


daß man es ernſt meine. Das Ohr iſt allerdings bis jetzt 
noch nicht eingetroffen. Immerhin wird befürchtet, daß die 
Banditen ihre Drohung wahr machen wollen. 

Die Entführung erſolgte durch vierzig ſchwerbewaffnete 
Banditen, die aber anſcheinend zu einer viel größeren Ko⸗ 
lonne gehören. Sie wußte ſo geſchickt und raſch zu ver⸗ 
ſchwinden, daß auch die ausgeſchickten Flugzeuge keine Spur 
der Fliehenden mehr zu finden vermochten. 

Der Vater des entführten Mädchens wäre bereit, jede 
Forderung zu erfüllen. Sein guter Wille ſcheiterte aber an 
der Unmöglichkeit, von den Japanern die Erlaubnis zu be⸗ 
kommen, Munition an die Rebellen auszuliefern. Ferner 
läßt ſich die rieſige Geldſumme auch nicht aufbringen. 

Jedenfalls iſt ein Unterhändler beauftragt worden, mit 
den Bandenführern Fühlung zu nehmen. Man kann von 
der angebotenen Hilfe der Japaner kaum Gebrauch machen, 
da die Banditen drohen, die Gefangenen umzubringen, 
wenn japaniſche Truppen eingeſetzt würden, um die Ge⸗ 


Kenntniſſe der drahtloſen Wellen würden eine ungeheure 
wirtſchaftliche Bedeutung haben. Ein Erfinder, der auf 
drahtloſem Wege den Tod verbreiten könnte, vermöchte auf 
dem gleichen Wege auch Licht und Kraft zu übertragen und 
könnte unſchwer ein Vermögen erzielen. Aber ſelbſt im 
Laboratorium hat man Licht über keine größere Entfernung 
als etwa neun Meter übertragen. n 

Die Entdeckung von Schallwellen mit ultra⸗hoher 
Schwingungszahl rückt indeſſen die Todesſtrahlen in den 
Bereich der Möglichkeit. Dieſelben Forſcher, die den Froſch 
mittels der durch Schwingungen hervorgerufenen Koagu⸗ 
lation ſeines Blutes töteten, machten auch Verſuche mit 
einer Glasſcheibe, die ſie in ein weißes Puder verwandel⸗ 
ten. Petroleum verdampfte auf der Stelle, während andere 
brennbare Stoffe ſich entzündeten. Es erübrigt ſich nur 
noch, den Apparat unter gewöhnlichen Bedingungen in 
größerem Maßſtabe auszuprobieren; theoretiſch beſteht kein 
Grund, warum man nicht einen Vibrator herſtellen könnte, 
ſtark genug, Kraftwagen zu vernichten und größere Tiere 
zu töten. j 

Das zu Grunde liegende Prinzip iſt verhältnismäßig 
einfach. Ein Oszillator, wie er aus den üblichen Rundfunk⸗ 
apparaten bekannt iſt, wird auf eine Schwingungszahl von 
30 Kilohertz eingeſtellt und mit zwei Metallplatten ver⸗ 
bunden, zwiſchen denen ſich ein Quarzkriſtall eingeklemmt 
befindet. Dieſes dehnt ſich mit großer Heftigkeit aus und 
zieht ſich ebenſo wieder zuſammen; die Schwingungen wer⸗ 
den von einem großen Schallſpiegel, deſſen „Brennpunkt“ 
auf einen beſtimmten Punkt eingeſtellt werden kann, zu⸗ 
rückgeworfen. Die Wellenfrequenz liegt weit über der beim 
gewöhnlichen Rundfunk üblichen von M bis 100 Kilohertz. 
Die Grenze der hörbaren Töne befindet ſich unter dieſer 
Frequenz. g 

Es erſcheint nicht unmöglich, daß der eine oder der 
andere Staat für den Notfall ſchon Todesſtrahlen in Be⸗ 
reitſchaft hält. Sie würden für Angriff und Verteidigung 
gleich nützlich ſein, denn das kleinſte Land könnte dann 
bei geringem Koſtenaufwand den Feind abwehren, Ob die 
Schrecken des Krieges dadurch vermehrt würden, bleibt zu 
bezweifeln, denn kein Heer würde töricht genug ſein, in 
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daß die Erpreſſerbriefe mit der Schreibmaſchine in ſchlechtem 
Kolonial⸗Engliſch verfaßt find. Es muß ſich bei den Ban⸗ 
diten alſo doch um recht intelligente Leute handeln, die ziel⸗ 
bewußt vorgehen. 


Rundfunk⸗Programm. 


Mittwoch, den 28. September. 


Königswuſterhauſen. 
06.20: Von Berlin: Konzert. 09.00: Berliner Schulfunk. 09.90: 
Hans Tolten: Die Entwurzelten von Himmelskamp. 10.10 bis 
10.35: Schulfunk. Dr. G. Bohner: Die Beſteigung des Aſama. 
12.00: Wetter. Anſchl.: Nationalhymnen (Schallplatten). 14.00: 
Von Berlin: Konzert. 15.00: Jugendſtunde. Arnold Holtz: Adis⸗ 
Ababa, die neue Blume. 15.45: Frauenſtunde. E. Boehm: Land⸗ 
frau und Deutſche Woche. 16.00: Pädagogiſcher Funk. Ob.⸗ 
Stud.⸗Dir. Dr. Fritz Sommer: Die Stellung der Unterrichts⸗ 
fächer im höheren Schulweſen. Diez alten Sprachen. 16.90: Von 
Hamburg: Konzert. 17.30: Major ode: Deutſche Geſchichte für 
jeden Deutſchen. Die natürlichen Machtmittel unſeres Vater⸗ 
landes (J. 18.00: Dr. Kurt London: Filmmuſik von der Schau⸗ 
bude bis zum Tonfilm (mit Schallplatten⸗Beiſpielen). 18.90: 
Oberſtleutnant a. D. Müller⸗Loebnitz: Der Weltkrieg Auguſt⸗ 
September 1914. Die militäriſchen Ereigniſſe. 18.55: Wetter. 
19.00: Ein deutſcher Myſtiker des 19. Jahrh. Zum 100. Todestage 
Karl Chr. Friedr. Krauſe. 19.30: us der Städtiſchen Oper. 

Charlottenburg: „Ein Maskenball“, Oper in drei Akten von 

Verdi. Während einer Pauſe: Tages⸗ und Sportnachrichten. 


Anſchl.: Wetter, Nachrichten, Sport. Anſchl. bis 24.00: Tanz⸗ 
muſik. Kapelle Herbert F. Hennig. 


Breslau⸗Gleiwitz. 


06.20: Von Berlin: Konzert. 08.15 ca.: Funkgymnaſtik für Haus⸗ 
frauen. 11.90 ca.: Von Gleiwitz: Was der Landwirt wiſſen 
muß! 11.50: Von Leipzig: Konzert. 13.05 ca.: Von Gleiwitz: 
Mittagskonzert. 14.05: Mittagskonzert. 15.90: Elternſtunde. 
16.00: Mit Gitarre und Zither. 16.30: Das Buch des Tages. 16,45: 
Die oberſchleſiſche Vogelſchutzwarte. 17.05: Treibt Leibesübun⸗ 
gen — auch auf dem Lande. 17.45: Von Gleiwitz: Kleine Cello⸗ 
muſik. Walter Gola, Cello; am Flügel: Georg Richter. 18.35: 
Oberſchleſien und das deutſche Schickſal. 19.00: Von der nord⸗ 
italieniſchen Sendergruppe: Robert Koch⸗Feier. Anläßlich des 
IV. Internat. mediziniſchen Fortbildungskurſes. 19.40: Wetter 
für die Laudwirtſchaft. Anſchl.: Zupfmuſik (Schallplatten). 
20.00: Alte Tänze — Neue Lieder. 21.10: Neue Tänze — Alte 
Lieder. 22.90 — 24.00: Von Berlin: Tanzmuſik. 
Königsberg⸗Danzig. 

06.90: Konzert (Schallplatten). 10,05: Schulfunkſtunde. Briefe, 
Zahlkarten und Pakete. 11.05: Landwirtſchaftsfunk. 11.90: Von 
Leipzig: Konzert. 13.05: Mittagskonzert. L. . 15.20: 
Praktiſche Winke — und Erfahrungsaustauſch von einer Haus⸗ 
frau. 15.30: Kinderfunk. 16.00: Lehrerſtunde. 16.90: Nach⸗ 
mittagskonzert. 17.50: Paula Steiner: Unſere Herbſtmode. 
18.30: Von Danzig: Autorenſtunde. Hans Franck lieſt aus 
eigenen Werken: a) Merret; b) Geſpräch vom Leid. 19.00: Von 


der norditalieniſchen Sen : Robert⸗Koch⸗Feier. 19.40: 
Haydn⸗Konzert. Funkchor. Orch. des Königsb. Opernhauſes. 
21.10: Von Leipzig: Gras. 

Warſchan. 


12.45 und 13.35—14.10: Schallplatten. 16.10: Schallplatten. 16.05: 
Schallplatten. 17.00: Auszüge aus Operetten von Kalman. Funt⸗ 
orcheſter. 18.20: Tanzmuſik. 20.00: Bon Prag (Tſchechoſlowakei): 
„Ruſalka“. 22.40— 23.90: Tanzmuſik. 


Brieflaften der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
— 25 beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsquittung 
beilie, uf dem Suvert ijt der Normerf_ Nrieffaiten- Zac” 
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N. 100. Wenn Sie nicht dentfher Reichsangehöriger find, wer⸗ 
den Sie von dem deutſchen Konſul ſchwerlich ein Einreiſeviſum nach 
Deutſchland erhalten, wenn die Reiſe nur den Zweck hat, drüben 
Arbeitsloſenunterſtützung zu erhalten. 

Paul K. in L. n Sie mit Ihrer Klage in Warſchau, d. h. 
abgewieſen werden, dann iſt nichts mehr zu 


bis auf die Höhe 

ſetzt werden. 
darauf aufmerkſam zu machen, 
Fin 2 4 Zimmern 
der iftlichen Form bedarf, beſtand ren 

5 i einmal wiſſen kann, ob er von dieſer 
geſetzlichen Beſtimmung bei der Abrede über die Miete Kenntnis 
hatte. 2. Sie können zwar dem Mieter unterſagen, einen After⸗ 
open pin near einen Mietsaufſchlag können Sie dem 

ieter n auferlegen. 

Bruno R. in Ch. Da bei dem Beſchluß und Beſcheid an Sie 
geſetzliche Beſtimmungen nicht verletzt find, beſtebt wenig Ausſicht, 
durch Berufung an den Wojewoden eine Abänderung des Be⸗ 
ſchluſſes herbeizuführen. Der einzige Weg, den jetzigen tatſäch⸗ 
a unangefochten Nu zu . iſt, . = 
mit rem Vertrag ner n mögl laugfriſtigen 
vertrag (vielleicht auf 99 Jahre) ſchließen. 


letztinſtanzlich, 
e Eine h 


fein gewiſſes Verderben zu marſchieren. Bei den übrigen 
Kriegsmitteln beſteht die Möglichkeit, daß ein beſtimmter 
Teil verſchont und den Sieg erringen wird; bei den Todes⸗ 
ſtrahlen gibt es dieſe Ausſicht nicht. 

Sobald an dem Beſtehen eines Apparates für Todes⸗ 
ſtrahlen nicht länger zu zweifeln wäre, müßte jeder Staat 
ſich bemühen, in den Beſitz des Geheimniſſes zu kommen. 
Im Falle des Mißlingens dieſer Abſicht könnten die mili⸗ 
täriſchen Sachverſtändigen immer noch Schutzmittel erfin« 
nen. Panzer aus ſchallſchluckenden Stoffen z. B. wären 
denkbar, ebenſo auch mit derartigen Stoffen ausgeſchlagene 
Stahlhelme. Am meiſten von allen Kampfmitteln würden 
die Schlachtſchiffe von derartigen Todesſtrahlen bedroht, 
da das Waſſer den Schall beſſer leitet als die Luft und auch 
weniger leicht zuſammendrückbar if. Von U-Booten ab⸗ 
gefeuerte Torpedos, die auf dem Grundſatz der Ultra⸗Schall⸗ 
wellen beruhten, könnten auf der Stelle das ſtärkſte Linien⸗ 
ſchiff vernichten, falls dieſes nicht gegen das nene Zer⸗ 
ſtörungsmittel gewappnet iſt. 

Jeder Menſch wird hoffen, daß es nie einen Krieg 
geben wird, in dem die Todesſtrahlen zur Anwendung 
kommen. Im übrigen würden dieſe indeſſen von größtem 
Nutzen ſein. Urwälder ließen ſich mit ihnen in einem 
Viertel der heute erforderlichen Zeit urbar machen, und 
Flugzeuge, Traktoren und ſelbſt Schiffe könnten auf weite 
Entfernungen hinweg gelenkt werden. 

Angeſichts der Stimmung, in der ſich die Welt heute 
befindet, iſt es vielleicht ganz gut, daß zwiſchen einem La⸗ 
boratoriumsverſuch und dem in der Praxis zu verwenden⸗ 
den Apparat ein großer Unterſchied beſteht. Der Vibrator 
in ſeiner heutigen Form wäre viel zu empfindlich für den 
Gebrauch auf dem Schlachtfelde; ſchon eine hundert Meter 
von ihm explodierende Granate würde ihn außer Betrieb 
ſetzen. Dazu erfordert er elektriſchen Strom; ſobald die 
Kraftquelle fortfällt, arbeiten auch die Strahlen nicht mehr. 
Es beſtehen in der Tat jo zahlreiche Schwierigkeiten, daß 
man den Generalen und Admiralen nicht unrecht geben 
kann, die weiter Schlachtſchiffe und Kampfwagen bauen 
und die Todesſtrahlen vorläufig noch den Verfaſſern ſen⸗ 
ſationeller Romane überlaſſen. . 
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es in Preußen, 
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dine wirklich durchgreifende Reform denken können, die 
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Gahls Bekenntnis. 


Der Neichsinnenminiſter auf dem Guſtav⸗Adolf⸗Tage 
in Leipzig. 


Von der Hauptverſammlung der Jubiläums⸗ 
Tagung des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins in Leipzig möch⸗ 
ten wir noch einen Auszug der Rede des 
Reichsinneunminiſters Freiherrn von 
Gayl feſthalten, die wegen ihres offenen Be⸗ 
kenntniſſes zum chriſtlichen Staat berechtigtes Auf⸗ 
ſehen erregte. So heißt es in dem Bericht der 

Rundſchau“: 


„Täglichen 
Und dann ſprach Freiherr v. Gayl. Es war dies nicht 
nur für den Guſtav⸗Adolf⸗Verein, ſondern auch für das 


Deutſche Volk ein geſchichtlicher Augenblick. Ein 
Bekenntnis zum evangeliſchen Glauben in der Form, 
wie es hier geſchah, hat der Guſtav⸗Adolf⸗Verein aus dem 
Munde eines Reichsminiſters bisher noch nicht gehört. 
Da ſtand ein Mann, der nach ſeinen eigenen Worten eine 
neue Zeit heraufziehen ſieht und ſich in aller Beſcheiden⸗ 
heit berufen weiß, den Weg mit zu bereiten, der prophetiſch 
vorausſagt: dieſe Zeit wird eine religiöſe, eine 
chriſtliche ſein, und ich bekenne mit glaubensſtarker 
Stimme: „Ich ſtehe in Ihren Reihen, und ich bekenne vor 
der ganzen deutſchen Welt, ſchlicht, aber deutlich, mit den 
Worten des Apoſtels: „Ich ſchäme mich des Evange⸗ 
liums von Chriſtus nicht!“ (Brauſender Beifall.) 
Und ich ſetze hinzu, daß ich zu dem evangeliſchen Glauben 
meiner Väter allezeit ſtehe ! (Langanhaltender Beifall.) Mit 
mir bekennt ſich die aus Männern beider Bekenntniſſe be⸗ 
ſtehende Reichsregierung bewußt und offen zum 
chriſtlichen Staat. Zu allen anderen Bürden trägt 
das geduldige deutſche Volk noch die Laſt des Zwieſpalts 
der Bekenntniſſe. Ich ſchätze es als ein ganz beſon⸗ 
deres Verdienſt des Guſtav⸗Adolſ⸗ Vereins ein, daß er trotz 
allen Eifers im Glauben nie danach getrachtet hat, den 
Riß in unſerem Volke zu erweitern, ſondern daß er ſich be⸗ 
müht hat, jedem das Seine zu geben. Wir, Kinder 
eines Staates, gleichviel ob evangeliſchen oder katholiſchen 
Bekenntniſſes, haben den Glauben an den Erlöſer und die 
tiefe Liebe zu Heimat und Volk Es ſollte daher der Tag 
kommen, an dem wir uns zuſammenfinden in gemein⸗ 
ſamer Arbeit für einen deutſchen, chriſtlichen 
Staat und für unſer geſamtes deutſches Volkstum 
innerhalb und außerhalb der Grenzen des Reiches. Unſere 
Reichsverſaſſung kennt nur den Staat ſchlechthin und über⸗ 
läßt es ihm, ſein Verhältnis zu den Kirchen und Bekennt⸗ 
niſſen zu regeln. Dieſe Tatſache entbindet eine ihrer Ver⸗ 
antwortung und Pflicht bewußte Regierung nicht von der 
zwingenden Notwendigkeit, den Staat als einen chriſtlichen 
aufzufaſſen und die Staatsführung in chriſtlichem Sinn zu 
.... ara Dr ee RT ENGEN Ai MEER Und ebenſo legt der Reichsinnenminiſter ein 


— . —.—... . —. —..— . ———. — — — — — 


Heichsreform und Erſte Lammer. 


Aus Berlin wird uns geſchrieben: 

Die Meldungen und Ereigniſſe der letzten Wochen 
zeigen, daß die Regierung Papen nunmehr, nach der Ver— 
auf die Reichsreform 
Dieſe Reform wird aus folgenden Gründen 


losſteuert 
noch ein 


endig: Nachdem der Reichstag nur 


9 a eine ee Volkes, mit 
der ſie 0 kann. Ferner iſt mit dem Reichstag 
auch das föderaliſtiſche Element ausgeſchaltet worden, und 
die Oppoſition der ſübdeutſchen Länder, gegen die Auflöſung, 
vor allem aber gegen die Regelung in Preußen, beginnt 
unangenehm zu werden. Und ſchließlich wird die Regie⸗ 
rung ihre Staatsreform ſicher in einem umfaſſenden Pro- 
gramm vorlegen, das fie als Ganzes durchführen will, ohne 
einzelne Probleme (etwa die Wahlreſorm, die Parlaments⸗ 
reform) herausreißen zu laſſen. 

Die Beſprechungen, die in der Hauptſache mit 
Bay ern geführt werden, ſcheinen einen gewiſſen FJort⸗ 
ſchritt gemacht zu haben. Nach dem, was über die Pläne 
er Regierung durchſickert, ſieht dieſe Reichsreform 
folgendermaßen aus: Preußen wird wieder in das 
Reich überführt. Wie man dabei im Einzelnen vor- 
gehen wird, iſt noch unklar. 

Den vier ſüddeutſchen Ländern Bayern, Baden, 
Württemberg und Sachſen ſcheint man eine größere 
Selbſtändigkeit, vor allem in finanzieller Hinſicht 
zubilligen zu wollen, um die föderaliſtiſche Tendenz in den 
Vordergrund zu ſtellen. Dieſes Entgegenkommen an den 
Süden ſoll dieſe Länder bewegen, gegen die Regelung in 
Preußen keinen Einſpruch zu erheben. Als Volksvertretung 
denkt man, nach den Andeutungen Gayls, an einen Ausbau 
des Reichs rates zu einer Erſten Kammer oder einem 
Oberhaus. Es ließe ſich denken, daß der Reichsrat mit 
einer Reichsreform, wie fie geplant iſt, einverſtanden wäre. 
Dieſe Reichsreform würde vom Reichsrat durchberaten und 
eventuell dann zum Volksentſcheid geſtellt werden 
können. Der Ausbau des Reichsrates als geſetzgebende 
Körperſchaft neben dem Reichstag würde namentlich in 

ern auf 3 na treffen, wo der 
Schaeffer bereits im feiner letzten Rede in Tunten⸗ 
hauſen ebenfalls dieſen Vorſchlag machte. Die Tatſache 
eines arbeitsfähigen Reichsrates und eines arbeitsunfähi⸗ 
gen Reichstages würde den letzteren ſelbſtverſtändlich immer 
mehr ausſchalten und überflüſſig machen. Man würde 
gewiſſermaßen die Länder gegen die Parteien 
ausſpielen. Dieſe Reichsreform iſt vorläufig wichtiger als 
ie Wahlreform, deren Erfolg ohnedies noch ſehr 
zweifelhaft iſt. 


Was würde dieſe Löſung bedeuten? Einen Rückſchritt 
zunächſt zu Bismarck und zum alten Staatenföderalismus, 
inen Fortſchritt zu einem neuen Landſchafts⸗Föderalis⸗ 
8, Immerhin verbaut dieſe Löſung nicht oe zukünftige 
ft icklung; denn wahrſcheinlich iſt es leichter, die Selb⸗ 
Nändigfeit der preußiſchen Landſchaften unter einer Reichs⸗ 
egierung durchzuſetzen, als unter einer beſonderen Preußi⸗ 
en Regierung. Auch der Ausbau des Reichs rates zu 
einer Exſten Kammer verſperrt nicht die Wege zu einer 
weiterreichenden Entwicklung. 
Alle die heutigen Reformen tragen noch ausgeſproche⸗ 
Fampfcharakter gegen die Bedrohung durch die 
arteien und das Parlament; ſie zeigen deshalb in der 
uptſache gentraliſtiſche und bureaukratiſche Züge. Wenn 
eſe Bedrohung einmal fortgefallen iſt, wird man erſt an 


as Moment der landſchaftlichen und ſtändiſchen Selbſt⸗ 
verwaltung in den Vordergrund rückt. ; H. 3. 


Staatsrat 
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führt, 


W 


FN 


gleich ſtarkes Bekenntnis zu dem Grundſatz chriſtlicher 
Liebe ab. Wieder weilt ſein Geiſt in der Heiligen Schrift, 
als er es ausſpricht: „Ich wünſche, daß über dem Tun und 
Laſſen jedes verantwortlichen Deutſchen in Regierung, Po⸗ 
litik und Wirtſchaft das Wort der Schrift ſtünde: „Und wenn 
ich mit Menſchen⸗ und Engelszungen redete und hätte 
der Liebe nicht, fo wäre ich ein tönendes Erz oder 
eine klingende Schelle!“ Wenn dieſer Wunſch ſich erfüllen 
könnte, ſo würde es beſſer ſtehen um unſer armes, geplagtes 
Volk, das heute einen 1 2 Weg geht.“ — 


[> 


Der Vorſitzende des e der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung, Geheimrat Profeſſor D. Dr. Rendtorff, hatte in 
ſeiner Eröffnungsanſprache u. a. folgendes feſtgeſtellt: „Die 
nationale Miſchung in In⸗ und Auslandskirchen hat dem 
Guſtav⸗Adolf⸗Verein niemals Grenzen gezogen. 
Zahlloſe ungariſche, ſlowakiſche, tſchechiſche und polniſche 
Gemeinden hat er mit gleicher Liebe betreut wie deutſch⸗ 
ſtämmige. Italien, Frankreich und Belgien wiſſen von ſei⸗ 
ner Liebe zu berichten. Auch Prälat D. Dr. Hoffmann, 
der über „Die weltweite Bedeutung des Guſtuv⸗Adolf⸗ 
Vereins im Blick auf Heimatkirche und Volkstum“ ſprach, 
betonte, daß das Guſtav⸗Adolf⸗Werk mit politiſchen, auch 
mit nationalpolitiſchen Beſtrebungen nicht 
das geringſte zu tun habe. 

Bemerkenswert waren u. a. auch die Ausführungen 
eines katholiſchen Prieſters, des Pfarrers Dr. 
Scheerer⸗- Berlin, auf dem Rednerpult der Jubiläums⸗ 
Tagung, der die Glückwünſche des Reichs verbandes 
für die katholiſchen Auslanddeutſchen ver⸗ 
dolmetſchte. Er führte u. a. aus: 

„Wir erleben eine Zeit, in der ſich wie kaum in einer 
früheren der deutſchen Geſchichte das einträchtige Zu⸗ 


ſammenwirken aller jener, die auf dem Boden poſi⸗ 


tiv gläubigen Chriſtentums ſtehen, gegenüber dem 
Anſturm zerſtörenden Unglaubens als eine gebieteriſche 
Notwendigkeit und als eine in beſtem Sinne volkhafte 
Pflicht erweiſt. Nirgends jedoch iſt dieſes Zuſammenwirken 
notwendiger, als in der Sorge um unſer deutſches 
Volkstum im Ausland. Der echt deutſche Gedanke 
und die wahrhaft chriſtliche Idee, daß ſich die Arbeit um die 
Erhaltung dieſes Volkstums auf der Grundlage des Glau⸗ 
bens am wirkungsvollſten vollziehen läßt, ſind das Ge⸗ 
meinſame, das den Evangeliſchen Verein der Guſtav⸗Adolf⸗ 

tiftung, ſoweit er ſich der evangeliſchen Auslanddeutſchen 
annimmt, mit dem Reichsverband für die katholiſchen Aus⸗ 
landdeutſchen verbindet. Mögen unſere gemeinſamen An⸗ 
ſtrengungen dazu gelangen, daß das deutſche Volk ſich in 
immer weiteren Kreiſen zu dieſer Einſicht bekennt, unſere 
Arbeit in immer ſteigendem Maße fördert und auch auf 
dieſem Wege immer mehr, ungeachtet aller politiſchen Gren⸗ 
zen, a einer wirklichen Volksgemeinſchaft 
werde! 


dementierte Enthüllungen. 


Keine Aktion Hitlers gegen Hindenburg und keine 
Mine Straſſers gegen Hitler. 


Der „Dentſche“, das Berliner Organ der Chriſtlichen 
Gewerkſchaften, trifft einige Feſtſtellungen, die man eigent⸗ 
lich von nation alſozialiſtiſche r Seite erwartet 
hätte. Sie beziehen ſich auf die bekaunten Behauptungen 
des ſozialdemokratiſchen Parteiführers Wels, daß Hitler 
das Zentrum und durch deſſen Vermittlung ſogar die So⸗ 
zialdemokraten gegen den Reichspräſidenten habe mobili⸗ 
fieren wollen, und daß Straſſer dem Reichswehrminiſter 
nahegelegt habe, er möge Hitler beſtimmen, auf den Kanzler⸗ 
poſten zu verzichten, den zu bekleiden er nicht fähig ſei. 
Beide Informationen ſtellen, ſo meint der „Deutſche“, die 
Dinge geradezu auf den Kopf. Die Möglichkeit, 
die Minijter, den Kanzler und auch den Reichspräſidenten 


in Anklagezuſtand zu verſetzen, ſei als Abwehrmittel gegen 


die Auflöſung theoretiſch diskutiert worden, doch habe 
Hitler ſich gegen ein ſolches Experiment 
ausgeſprochen, und um zu beweiſen, daß er dabei 
keinerlei Hintergedanken hege, habe er den Unterhändlern 
des Zentrums auseinandergeſetzt, die Nationalſozialiſten 
hätten nach ſeiner Anſicht von einer Präſidentenkriſe keine 
Vorteile zu erwarten. Nach dem Sturz Hin den⸗ 
burgs würde vielmehr beim zweiten Wahlgang Brü⸗ 
ning die Mehrheit der Stimmen auf ſich vereinigen kön⸗ 
nen. Ebenſo falſch ſeien die Angaben über eine angeb⸗ 
liche Demarche Straſſers bei Schleicher. Richtig 


jet lediglich, daß einige nationalſozialiſtiſche Führer die Auf⸗ 


faſſung vertreten hätten, es wäre beſſer, wenn Hitler auf 
ſeinen Anſpruch verzichte. — 


Zu dem zweiten Punkt wird ferner vom Conti-Burean f 


mitgeteilt: 


Gegenüber einer Behauptung des ſozialdemokratiſchen 
Parteivorſitzenden Wels, der kürzlich in einer Wahlkund⸗ 
gebung der Sozialdemokraten im Sportpalaſt von einem 
Beſuch des nationalſozialiſtiſchen Führers Gregor 
Straſſer beim Reichswehrminiſter geſprochen 
und daran verſchiedene Kombinationen geknüpft hatte, wird 
vom Reichs wehrminkſterium feſtgeſtellt, daß Gregor 
Straſſer niemals den Reichswehrminiſter von Schleicher 
aufgeſucht hätte. 


Trotz des oben mitgeteilten ſehr eindeutig ſcheinenden 
Dementis ſchreibt der „Vorwärts“ unter der Überſchrift 
„Schwarz⸗braunes Schweigen. Abſchwächungsverſuch im 
„Deutſchen“ wie folgt: „Nationalſozialiſten und 
Zentrum haben ſich bisher zu den Enthüllungen des Ge⸗ 
noſſen Otto Wels über die ſchwarzbraunen Koalitionsver⸗ 
handlungen mit keinem Wort geäußert. Statt⸗ 
deſſen verſucht das Organ der chriſtlichen Gewerkſchaften, 

„Der Deutſche“, am Donnerstag abend die Richtigkeit 
der Enthüllungen anzuzweifeln. Es führt zu dieſem Zweck 
einen Verlegenheitstanz auf, der die Abſicht des Ablen⸗ 
kungsmanbvers deutlich erkennen läßt und ſchließlich 
doch auf eine Beſtätigung der Enthüllungen von Otto Wels 
hinausläuft. Tatſächlich ſind dieſe Enthüllungen in keinem 
Punkt zu beſtreiten.“ 


Dazu ſchreibt wiederum die heute dem „Stahlhelm“ 
naheſtehende altkonſervative „Kreuz⸗Zeitung“ in einem 
Leitartikel u. a. was folgt: „Der „Vo rwärts“ hält alſo 
— ſicherlich in vollem Einverſtändnis mit Otto Wels — die 

„Enthüllungen“ in vollem Umfange aufrecht. Und 
Tatſache iſt, daß bisher weder von nationalſozialiſtiſcher 
noch von Zentrumsſeite eine eindeutige parteiamtliche Er⸗ 

zu dieſen Enthüllungen abgegeben worden 


e reer 


Volksgenoſſe 


ne 


und gerade auch ſeitens dieſer beiden Parteien Dementis 
erlaſſen zu werden pflegen, muß dieſes Schweigen als 
unverſtändlich erſcheinen. Dies um ſo mehr, als in 
Berliner politiſchen Kreiſen, die außerhalb der SPD. ſtehen, 
behauptet wird, es hätten tatſäch lich zwiſchen Hitler und 
dem Zentrum Beſprechungen in dem von Otto Wels ange⸗ 
deuteten Sinne ſtattgefunden, und der ehemalige Reichs⸗ 
kanzler Brüning ſei derjenige geweſen, der durch ſeinen 
entſchiedenen Widerſpruch die Pläne Hitlers innerhalb des 
Zentrums zum Scheitern gebracht hätte. 


„Unter dieſen Umſtänden“ — ſo fährt die „Kreuz⸗Ztg.“ 
fort — „wiederholen wir unſere Forderung um Aufklärung. 
Heraus mit der Wahrheit! Gerade dadurch, daß in dem 
Organ der chriſtlichen Gewerkſchaften, im „Deutſchen“, 
ein von dem Organ der Sozialdemokratiſchen Partei, dem 
„Vorwärts“ durchaus beſtrittenes Dementi erſchienen 
iſt, iſt der Sachverhalt nur noch dunkler und die 
volle Aufklärung nur noch notwendiger geworden. Denn 
wie und wem ſoll das deutſche Volk angeſichts der bevor⸗ 


ſtehenden Wahlen denn noch Vertrauen ſchenken, wenn der» 


artige, in die tiefſten Tiefen unſeres Staatslebens eingrei= 
fenden Tatbeſtände verſchleiert und dem deutſchen 
Volke vorenthalten werden?“ 


Unliebenswürdigleiten. 
Der Angriff, 


das nationalſozialiſtiſche Berliner Organ, ſchrieb 
in Nr. 192 vom 23. d. M. unter der Spitzmarke „Adel“: 


„Der deutſchnationale Abgeordnete Steuer hat es in 
der geſtrigen Landtagsſitzung für nötig gehalten, zu be⸗ 
haupten, wir Nationalſozialiſten erklärten neuerdings den 
Adel als etwas Verabſcheuungswürdiges und 
er kam ſich ſicher beſonders witzig vor, als er gleichzeitig 
darauf hinwies, daß in der 162 Mann ſtarken national⸗ 
ſozialiſtiſchen Fraktion ſich neun Adelige be⸗ 
finden, darunter ein „richtiger Prinz“. 


Herr Steuer hat wohl gar nicht bemerkt, wie ſehr er ſich 
ſelbſt damit widerſprach. Für uns Nationalſozialiſten 
iſt jeder Adelige ein ebenſo willkommener 
wie jeder andere ehrliche 
Deutſche, wenn er ſich willig in die Volksgemein⸗ 
ſchaft einreiht . Zahlloje Adelige haben denn auch den 


Weg in die nationalſozialiſtiſche Volksbewegung gefunden 
und ich willig der Führung des Gefreiten des Weltkrieges 


und einfachen Mannes aus dem Volke, Adolf Hitler, 
untergeordnet. 


Mit Schärfe allerdings wenden wir uns gegen eine 
Sorte von „Adel“, für die das Volk nur eine 
ſtinkende Maſſe iſt und die aufgeblaſen genug iſt, zu 
glauben, von ihren Herrenklubſeſſeln aus, das 
Volk unter die Knute ihrer anmaßenden Diktatur 
zwingen zu können. Dieſe Sorte von „Adel“ hat ſich ver⸗ 
einigt in einem Klub, der ſchon in ſeinem äußeren 
Namen die Anmaßung dieſer Herrſchaften zum Ausdruck 
bringt, nämlich im „Herrenklub“. Dieſem Herrenklub, 
der heute die Macht an ſich geriſſen hat und im volksfeind⸗ 
lichen Sinne ausnutzt, gilt allerdings unſer rückſichts⸗ 


lo ſer Kampf.“ 
* 


Der Ring, 


die politiſech Wochenſchrift des „Herrenklubs“, bemerkt 
in ſeiner letzten Ausgabe (Nr. 39 vom 23. d. M.) unter der 
Spitzmarke „Hauchdünne Oberſchicht“: 


„Die nationalſozialiſtiſche Preſſe beſtreitet 
neuerdings ihre politiſche Propaganda mit Hilfe, aber nicht 
auf Koſten des Herrenklubs. Die Agitation gegen die 
„hauchdünne Oberſchicht“ iſt an die Stelle der ant i⸗ 
ſemitiſchen Parole geſetzt worden, die ja auch nur eine 
Kuliſſe gedanklicher Sterilität war. Es iſt nicht ganz leicht, 
ſich unter ſolchen Umſtänden mit den Hitlerleuten aus⸗ 
einanderzuſetzen. Es iſt niemals angenehm gegen einen 
waffenloſen Feind zu fechten, dem nur negative Parolen 
einfallen. Nichtsdeſtoweniger möchten wir darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß die „hauchdünne Schicht“ genau genommen 
erſt recht bei den Nationalſogialiſten zu finden iſt. Niemals 
hat eine deutſche Partei mit einem ſolchen Minimum an 
Führungskräften gearbeitet wie die Hitlerbewegung. Die 
geiſtige Subſtanz ihrer Führung iſt nicht bodenſtändig, fie iſt 
auch nicht original. Inhalt und Taktik der politiſchen Ar⸗ 
beit ſind aus Rom fertig geſtanzt bezogen worden. Das 
Produkt iſt politiſche Maſchinenarbeit, ja die ganze Bewe⸗ 
gung beſteht eigentlich nur aus einem Halbfabrikat. Dieſes 
zu runden, zu feilen, herzurichten, zu formen und im eigent⸗ 
lichen Sinne zu führen, dazu reicht die hauchdünne Führung 
bei der gußeiſernen Unterlage nicht aus. Wenn wir uns 
auch nicht ſchmeicheln, daß unſere Kritik oder unſer Beifall 
irgendwelchen Einfluß auf die Entſchlüſſe des braunen 
Hauſes ausüben wird, welches, weil es ja aus Rom be⸗ 


fruchtet worden iſt, nicht im deutſchen Sinne befruchtet wer⸗ 


den kann, io weiß man doch aus der Geſchichte und aus der 
Erfahrung, daß das Hitlerſche Getreide nicht ſchneller wächſt 
als anderes. Im Winter wird ſich der Ertrag überſehen 
laſſen. Es gibt Getreideſorten, die liefern hauptſächlich 
Stroh. Das iſt nicht etwa das, was wir hoffen, ſondern, 


was wir befürchten. Herr Hitler und die Seinen irten 


ſich, wenn ſie glauben, daß die hauchdünne Oberſchicht nicht 
organiſch zum Ganzen gehört, was man freilich von dem 
5 Charakter einer politiſchen Kunſthaut nicht ſagen 
ann. 


Vergessen Sſe nicht 


das Abonnement auf die „Deutsche 
Rundschau“. Es ist die höchste Zeit. 
Alle Postagenturen und Postämter in 
Polen, unsere Filialen und die Ge- 
schäftsstelle nehmen Abonnements 

für den Monat Oktober resp. für das 
4. Quartal entgegen. 
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Induſtriepreiſe 


Birtfüntlie Runbfpan. 


Rückgang der Deviſenbeſtände. 
Ausweis der Bank Polſki für die 2. Septemberdekabe. 


Aktiva: 20. 9. 32 10. 9. 32 
Sold in Barren und Münzen 276 420 234.58 272 863 893.96 

old 5 8 und Münzen im 208 806 658 17 300 550 654 
C . 17 

Baluten, Deviſen uſw. 

a) deckungs fähige 33 932 604.13 47 200 767.03 
b) andere e N 106 666 501.79 
Süber⸗ und Scheidemünzen 47 225 258.64 
r 636 832 928.23 
Lombardforderungen 116 073 559.76 
gelten für eigene Rechnung 13 403 695.87 
Effektenreſer geen 92 196 722.56 92 196 722.56 
Schulden des Staatsſchatzes 90 000 000.— 90 000 000,— 
oben 21 la 20 000 000.— 20 000.000.— 
ier WIND 5 6 -..06, anime 153 414 856.49 | 144 929 644.80 


1 774 971 293.09 | 1 793 728 645.81 


Paſſiva: \ 
Aktienkapital 150 000 000.— 150 000 000.— 
n 114000 000.— 114 000 000.— 
Sofort fällige Verpflichtungen: 

a) Sirorechnung der Staatskaſſe 1 543 016,98. 4 328 608.07 

b) Neſtliche Girorechnung 163 439 611.66] 144 308 881.25 

c) Konto für Silbereinkauf 5 —.— 

d) Staatlicher Kreditfonds —.— —.— 

e) Verſchiedene Verpflichtungen 23 723 243.25 22 149 078.65 
Notenumlaunff 1011 161 010.—| 1049 122 820.— 
Sonderkonto des Staatsſchatzes —.— —.— 
Andere Paſſ ing 311 104 411.20 309 819 257.84 


1 774 971 293.09 | 1 793 728 645.81 


Das hauptſächlichſte Merkmal im vorliegenden Ausweis der 
Bank Polſti liegt im weiteren Rückgang der Deviſenbeſtände. Die 
Schrumpfung vollzieht ſich mit Unterbrechungen; ſie war für die 
2. Septemberdekade kaum erwartet worden, da die etwas günſti⸗ 
gere Geſtaltung der polniſchen Handelsbilanz im Juli und Auguſt 
eine Erholung der Deviſenbeſtände vermuten ließ. Die polniſche 
Zahlungsbilanz hat aber inzwiſchen eine nicht günſtige Verſchie⸗ 
gung erfahren. Die Goldbeſtände ſind zwar um 3,5 Millionen 
geſtiegen, dafür weiſen die Beſtände an deckungsfähigen Deviſen 
einen Rückgang von 13 Millionen auf. Die Verpflichtungen des 
polniſchen Staatsſchatzes gegenüber dem Auslande, die fälligen 
Ratenzahlungen waren die Haupturſache des Deviſenverluſtes. Die 
Höhe des Wechſelportefeuilles ging um 18,6 auf 618 Millionen 
Zloty zurück. Auf der Seite der Paſſiven ſind die ſofort fälligen 
Verpflichtungen um 17,9 Millionen auf 188,7 Millionen Zloty ge⸗ 
ſtiegen. Der Notenumlauf iſt um weitere 37,9 Millionen einge⸗ 
ſchränkt worden. 


Der Notenumlauf und die ſofort fälligen Verpflichtungen ſi 
mit 40,23 Prozent mit Gold gedeckt (10,23 Prozent über dem Mini⸗ 
mum). Die Gold⸗Deviſendeckung dieſer Poſitionen beträgt 43,06 
Prozent (3,06 Prozent über dem Minimum). Die Golddeckung des 
Notenumlaufes beträgt 47,74 Prozent. 


Engliſche Kredite für die polniſche Zucker⸗Induſtrie 


Die Warſchauer polniſche Preſſe meldet aus London, daß dort 
am 21. d. M. ein Vertrag zwiſchen einer engliſchen Bankengruppe, 
an deren Spitze die „Britiſch Overſeas Bank“ ſteht, und den beiden 
polniſchen Zuckerinduſtrieverbänden geſchloſſen worden iſt, um für 
die jetzt beginnende Zuckerkampagne in Polen die notwendigen 
Kredite zur Verfügung zu ſtellen. Die Geſamtſumme der erlang⸗ 
ten Kredite beläuft ſich auf 800 000 Pfund. Die Kredite werden 
ſo verteilt, daß 500 000 Pfund dem weſtpolniſchen Zuckerinduſtrie⸗ 
verbande in Poſen, die übrigen 300 000 Pfund dem Zuckerinduſtrie⸗ 


verbande in Kongreßpolen, Wolhynien und Kleinpolen überwieſen 


werd Es ſei in dieſem Zuſammenhang daran erinnert, daß die 
finanziellen Verbindungen der polniſchen Zuckerfabriken mit der 
engliſchen Bankwelt bereits ſeit Jahren beſtehen. Der größte Teil 
der polniſchen Zuckerkampagnen iſt von den engliſchen Banken 
finanziert worden, das gleiche geſchieht auch in dieſem Jahre. 


Leichter Preisrückgang in Polon. 


Den vom Statiſtiſchen Hauptamt veröffentlichten Angaben zu⸗ 
folge iſt der allgemeine Index der Großhandelspreiſe von 60,4 im 
Juli d. Is. auf 60,2 im Monat Auguſt zurückgegangen, wenn man 
als Grundlage das Jahr 1927 gleich 100 nimmt. Der Index für 
landwirtſchaftliche Artikel fiel von 51,2 auf 48,9 oder um 4,4 Pro⸗ 
zent, während die Preiſe für Induſtrie⸗Artikel von 67,7 auf 69,7, 

h. um 2,9 Prozent geſtiegen find. Der Index der einzelnen 
Warengattungen ſtellt ſich wie folgt dar. (Die erſte Zahl bezieht ſich 
auf den Auguſt 1931, die zweite auf den Juli und die dritte auf den 
Auguſt dieſes Jahres): Lebensmittel und einheimiſche Pflanzen⸗ 
erzeugniſſe 54,8 — 54,2 — 51,2, Tiere und Tierprodukte 64,2— 48,2 
— 46,8, Kolonialwaren 81,4 — 75,5 — 75,5, Holz 69,9 — 51,7 — 51,7, 
Textilwaren 58 — 50,3 — 54,7, Kohle 121,2 — 121,2 — 1212, Mes 


talle 82,1 — 72,2 — 73,2, alle anderen Artikel 89,2 — 79,1 — 79,7. 


Diefe ſtatiſtiſche überſicht veranſchaulicht in überaus deutlicher 
Art die Preisentwicklung in Polen, aus welcher Rückſchlüſſe auf die 
Lage der einzelnen Produktionsgebiete zu ziehen ſind. Die Preiſe 
für landwirtſchaftliche Artikel waren bereits im Auguſt 1981 fehr 


tief und haben mit dazu beigetragen, daß die finanzielle Lage der 


Landwirtſchaft in Polen den jetzt beobachteten kataſtrophalen 
Umfang angenommen hat. Trotzdem ſind die Preiſe im Laufe eines 
Jahres indermäßig. um 4,4 Prozent zurückgegangen, während die 
einen Aufſtieg von 2,9 Prozent zu verzeichnen 
Haben. In einer vor kurzem erſchienenen Abhandlung wieſen wir 
eingehend darauf hin, daß die Preiſe der nicht kartelliſierten 
Induſtrie einen Rückgang erfahren haben, während die kartellgebun⸗ 
denen Artikel ihr altes Niveau beibehielten. Daraus erklären ſich 
alle Unterſchiede, die die Lage der Landwirtſchaft ſo ungünſtig 
beeinflußten. Bezeichnend in dieſer kurzen Gegenüberſtellung iſt 
die Tatſache, daß mit Einwilligung der Regierung die Kohlenpreiſe 
bei einer Inderzahl von 100 im Jahre 1927 auf 121,2 im Auguſt 
1932 geſtiegen ſind. ö g 


Deutſchlands Induſtrie 
gegen landwirtſchaftliche Kontingenteinfuhr. 
Berlin, 23. September. (Eigene Drahtmeldung.) Der Vorſtand 
des Verbandes der deutſchen Induſtrie hat an den Reichskanzler 


von Papen ein Telegramm gerichtet, worin die Bitte ausgeſprochen 
wird, die in Ausſicht genommenen Kontingentanordnungen bei der 


Einfuhr von landwirtſchaftlichen Artikeln zu unterlaſſen. Der 


deutſche Induſtrie⸗Verband weiſt gleichzeitig darauf hin, daß eine 
Kontingentierung der landwirtſchaftlichen Einfuhr nicht die er⸗ 
warteten Vorteile für die Landwirtſchaft bringen wird. Sie dürfte 
vielmehr alle Verſuche, die Induſtrie zu beleben, vereiteln. Die 
Kontingentierung der landwirtſchaftlichen Einfuhr würde nach 
Anſicht der deutſchen Induſtrie die erſten Verſuche im Kampf mit 
der Arbeitsloſigkeit unmöglich machen. 


Veröffentlichung des neuen Zolltarifes im Oktober. Der neue 
polniſchen Zolltarif mit 15000 Zollſätzen und 1300 Poſitionen ſollte 
bekanntlich bereits im September veröffentlicht werden. Aus tech⸗ 
niſchen Gründen iſt jedoch eine Verzögerung eingetreten, ſo daß 
der neue Tarif erſt in der 1. Oktoberhälfte veröffentlicht werden 
wird. In den letzten Tagen haben zahlreiche Konferenzen ſtatt⸗ 
gefunden, in welchen die Frage der Anderung der Handelsverträge 
erörtert wurde. Die Erklärungen zum neuen Zolltarif ſind gleich⸗ 
falls fertiggeſtellt. Der neue Zolltarif tritt nach Ablauf eines 
Jahres nach feiner Veröffentlichung in Kraft. 


Firmen nachrichten. 


Grandenz. Der der Firma Franceſzek Szpitter in 
Leſſen (Zafin), Kreis Graudenz, Inhaber Edmund Szpitter, be⸗ 
willigte dreimonatige Zahlungsaufſchub iſt um weitere drei Mo⸗ 
nate, bis zum 14. Dezember 1982, verlängert worden. 


Dementierte Monopole. 


Verſteckſpiel mit der Oeffentlichkeit. 


Die Nachricht, die zurzeit der Durchführung der neuen Ein⸗ 
fuhrbeſchränkungen die Offentlichkeit Polens in Aufregung ver⸗ 
ſetzte, daß nämlich eine Reihe von Einfuhr⸗Monopolen geſchaffen 
werden fol, iſt noch nicht in Vergeſſenheit geraten und ſchon wieder 
tauchen ähnlich klingende Meldungen auf. Die kontingentierte 
Einfuhr Polens mußte allen Dementis zum Trotz Erſcheinigungen 
zeitigen, die, wenn auch formell jeglichen Monopolen ausweichend, 
doch Privilegien für manche Inſtitute und Perſonen geſchaffen 
haben. Erſt vor kurzer Zeit wurde in der Öffentlichkeit Klage 
darüber geführt, daß für beſtimmte der Kontingentierung untere 
liegende Einfuhr⸗Artikel ein Warſchauer Unternehmen das tat⸗ 
ſächliche Monopol beſäße und alle anderen Import⸗Firmen von 
dieſem Unternehmen abhängig ſind. Von der Kaufmannſchaft 
Polens wird immer und immer wieder Klage darüber geführt, daß 
bei den notwendigen Einfuhrformalitäten Erſcheinungen zutage 
treten, die allen kaufmänniſchen Gepflogenheiten zuwider ſind. 

Daß man’ ſich an zuſtändiger Stelle immer noch mit dem Ge— 
danken einer Einfuhrmonopoliſierung von Kolonialwaren trägt, 
beweiſt die Tatſache, die der „Jluſtrowany Kurjer Codzienny“ in 
Krakau aus gut informierter Quelle jetzt bekannt gibt, daß nümlich 
die Frage der Monopoliſierung der Kolonial- 
wareneinfuhr noch nicht ad acta gelegt ſei. Vor wenigen 
Monaten wurde viel über ein bevorſtehendes Kaffee- und Tee⸗ 
Monopol und ebenfo über eine Einführung eines Kolonialwaren⸗ 
Monopols in der Öffentlichkeit geſchrieben. Wie jetzt das erwähnte 
Blatt trotz des Dementis des Induſtrie⸗ und Handels⸗Mi⸗ 
niſteriums zu berichten weiß, forziert das Handels miniſterium 
28 128 Problem der Monopoliſierung einer Reihe von Kolonial- 

en. 

Es ſoll ſich in erſter Linie um eine Monopoliſierung 
der Einfuhr von braſiliſchem Kaffee nach Polen 
handeln. Dieſes Monopol ſoll den Charakter eines Kompenſations⸗ 
geſchäftes für Textil⸗Erzeugniſſe haben, die Polen nach Braſilien 
zu exportieren gedenkt. Es ſind bereits Verhandlungen im Gange, 
die in den kommenden Tagen zu Ende geführt werden follen. 

Als zweites Monopol käme die Einfuhr von 
Bananen in Frage, wobei gleichzeitig eine beſondere Heiz- 
anlage, die mit den neueſten Einrichtungen zu verſehen wäre, 
gebaut werden muß. Es wäre nicht ausgeſchloſſen, daß das Ba⸗ 


nanen⸗Einfuhr⸗Monopol mit dem Südfrucht⸗Ginfuhr⸗Syndikat ver» 
einigt werden wird. Noch nicht entſchteden iſt die Frage, ob dieſes 
Monopol einer ausländiſchen Kapitaliſtengruppe zufallen wird, die 
bereits ſeit Monaten Anſtrengungen macht, dieſe Vorrechte zu er⸗ 
halten. Die Kapitaliſtengruppe verſpricht in Gdingen größere 
Inveſtierungen vorzunehmen. 


Es war vorauszuſehen, daß derartige Meldungen in polniſchen 

Wirtſchaftskreiſen große Erbitterung hervorrufen würden. Es ver⸗ 
lautet weiter, daß das Induſtrie⸗ und Handelsminiſterium nicht bei 
dieſen zwei Monopolen ſtehen bleiben wird, ſondern, daß die 
Einfuhr anderer Artikel ſtark konzentriert, wenn nicht 
gar monopoliſiert werden ſoll. Auf dieſem Wege will die Regierung 
dazu übergehen, das Ausland zu Kompenſations⸗Abkommen mit 
Polen zu zwingen. Welche Entwicklung dieſe Abſichten der Re⸗ 
gierung zeitigen werden, läßt ſich vorerſt noch nicht ſagen. Inter⸗ 
eſſant bleiben die Meldungen trotzdem, insbeſondere wenn man 
bedenkt, daß jetzt gerade ein großer Feldzug gegen die Kartell⸗ 
wirtſchaft in Polen geführt wird. 

Im Gegenſatz zu der neu aufgetauchten Meldung über eine 
bevorſtehende Bildung eines Kaffeemonopols bringt das Organ 
der polniſchen Schwerinduſtrie, der Kurjer Polſki“, die 
Nachricht, daß von einem Kaffeemonopol keine Rede ſein kann. 
Das Blatt will ſein Dementi aus erſter Quelle haben. Es gibt 
jedoch zu, daß ein Projekt vorgeſehen iſt, mit Braſilien ein Kom⸗ 
penſationsgeſchäft auf der Grundlage zu ſchließen, daß es an 
Polen eine beſtimmte Kaffeemenge im Austauſch für Induſtrie⸗ 
artikel liefert. Dieſes Projekt ſei keineswegs von einem Geheim⸗ 
nis umgeben, ſondern werde im Einverſtändnis mit den inter⸗ 
eſſierten kaufmänniſchen Kreiſen bearbeitet. Das Blatt meint, 
daß der in Arbeit befindliche Kompenſationsvorſchlag genüge, um 
alle Gerüchte über ein bevorſtehendes Kaffeemonopol ins Reich 
der Märchen zu ſchicken. 

Die wirtſchaftspolitiſch intereſſtierte Öffentlichkeit in Polen hat 
leider ſchon zu häufig die Erfahrung machen müſſen, welchen Wert 
Dementis haben. Wir wollen auch diesmal noch hoffen, daß die 
Nachricht des „Kurjer Polſki“ wahr bleiben wird, und daß die 
gefürchteten Monopole für Kaffee, Tee und Kolonialwaren nicht 
kommen werden. 0 
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Preisſchwäche 
am inländiſchen Getreidemarkt. 


Der polniſche Getreidemarkt verrät ſeit der Ernte eine über⸗ 
aus ſchwache Haltung. Es hat den Anſchein, als ob die zur Finan⸗ 
zierung der Ernte zur Verfügung geſtellten Geldmittel nicht den 
geringſten Einfluß auf die Preisgeſtaltung am Inlandsmarkte 
haben, und daß auch die Interventionstätigkeit der ſtaatlichen Ge⸗ 
treide⸗Induſtriewerke nicht die Rolle ausübt, die die Landwirt⸗ 
ſchaft allgemein von ihr erwartete. Als die Nachrichten über die 
Schäden des Weizenroſtes an die Öffentlichkeit drangen, und ſta⸗ 
tiſtiſche Erhebungen zu beweiſen ſuchten, daß der große Weizen⸗ 
fehlbetrag wahrſcheinlich durch einen Mehrverbrauch von Roggen 
wird ausgeglichen werden müſſen, hoffte man in allen Wirtſchafts⸗ 
kreiſen, daß die mit Sicherheit anziehenden Weizenpreiſe auch die 
Roggenpreiſe günſtig beeinfluſſen werden. 


Der Getreidemarkt zeigt jedoch eine Schwäche, die der im 
Vorjahre vollſtändig gleichkommt. Die geringe Erholung der 
Weizenpreiſe iſt inzwiſchen zum Stillſtand gekommen. Die Roggen⸗ 
preiſe wurden nicht im geringſten davon beeinflußt. Alle polni⸗ 
ſchen Getreidebörſen, Poſen, Warſchau, Lublin, Lemberg und 
Wilna, verraten eine ausgeſprochen ſchwache Tendenz. Auch 
die Ausfuhr, auf die man zur Entlaſtung des Innenmarktes 
ſtark hoffte, läßt viel zu wünſchen übrig. Den letzten ſtatiſtiſchen 
Veröffentlichungen zufolge hat Polen trotz der guten Roggenernte 
im Auguſt d. J. nur 390000 To. exportieren können. Ebenſoviel 
wurde im Auguſt vorigen Jahres ausgeführt, während im Auguſt 
1930 mehr als die doppelte Menge exportiert wurde. Dies liegt 
daran, daß der polniſche Roggen an den für Polen in Frage kom⸗ 
menden Abſatzmärkten auf eine ſchwere Konkurrenz des 
e ee 

oggen weſen er a olen. Die 
Nu b a n d m ede e ec 


Ernte große Anſtrengungen für den Abſatz ſeines Roggens macht. 


In polniſchen Wirtſchaftskreiſen rechnet man daher damit, daß die 
Geſamtausfuhr von polniſchem Roggen im September nur noch 
20 000 To. betragen wird. 


Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dadurch im Oktober ein grö⸗ 
Bere3 Inlandsangebot an Roggen zu verzeichnen fein 
wird. Sollte die Interventionstätigkeit der entſprechenden Stellen 
nicht genügen, ſo kann man mit Sicherheit damit rechnen, daß die 
ders Preishaltung am Inlandsmarkte zunächſt noch anhalten 
wird. . 
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Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
een im Monitor Polſti“ für den 26. September auf 5,9244 Zloty 
eſtgeſetzt. 

Der Zinsſatz der Ban! Polſki beträgt 7½ , der Lombard⸗ 
ſatz 8%, %.. 

Der Zloty am 24. Sertember. Danzig: Ueberweiſung 57,61 
bis 57,72, bar 57,693—57,75, Berlin: Ueberweiſung, große Scheine 
46,95—47,35, Prag: Ueberweiſung 377,50—379.50, Zürich: Ueber⸗ 
weiſung 58,10, London: Ueberweiſung 30,87, 

Warſchauer Börſe vom 24. Septbr. Umſätze, Verkauf — Kauf. 
Belgien 123,80, 124.11 — 123,49, Belgrad —, Budapeſt — Bukareſt —, 
Danzig 173,55, 173,98 — 173.12, Helſingfors —, Spanien —, 

olland — Japan —. Konſtantinope!l —, Kopenhagen —, 
ondon *), 31,08 — 30,78, Newyork 8,92, 8.94 — 8,90, Oslo —, 
Paris 34,97, 35,06 — 34,88, Prag 26, — 286.34, Riga —, 


40, 26.46 
Sofia —, Stockholm —, Schweiz 172,15, 172,58 — 171,72, Tallin — 
Wien — Italien 45,80, 46,02 — 45,58. 
) London Umſätze 30,90—30,95. 
Freihandelskurs der Reichsmark 212,35. 


Berliner Deviſenkurſe. 


ür drahtloſe Auszah- In Reichsmark In Reichsmark 
Dielonte 6 24. September | 23. September 
Illing in dentſchee Mark] Geid Wrier Ged. Brief 


25%, 1 Amerika. 4. 4.217 4.209 4.217 
2% 1 England 14.87 14.61 14,57 14.61 
2.5/ 100 Holland.... 169.23 | 169.57 | 169.23 | 169,57 
9% 1 Argentinien 0.906 | 0,910 | 0,906 0.910 
42% 1 100 3 3.33 73.47 73.33 73.47 
4% J 100 Dänemark... 75.57 7573 | 7557 | 75,73 
6.5 % J 100 Island 65.88 65.82 65,68 65.82 
3.5°/,| 100 5575 2 74.78 74.87 74.73 | 74.87 
3.5 / 100 Be gien “2.:.] 5834 | 58.46 58.36 | 58,48 
5%1 100 Italien. 21.60 21.64 | 21.605 | 21.645 
2.2°/,| 100 Frankreich.. 16.49 18.53 | 16.495 | 16,535 
2% 100 Schweiz. .. 81.16 | 81.32 | 81.16 | 81.32 
6.5 % | 100 Spanien. 234.47 24,53 3447 34.53 
— [1 Braſilien . 0308 | 0,310 0.309 | 0,311 
5.84% |1Sapan.......| 0,999 | 1.001 0.999 | 1.001 
— 1 Kanada. 3.788 | 3.794 | 3,776 3.784 
— 1 Uruguay. 1.738 1.742 1. 1.742 
5 / 100 fie owak. 12,465 | 12485 | 12.465 12.488 
6,5°/, | 100 Eu 2»...| 6,274 | 6.286 8.274 6.286 
5,5°%, nd.....] 110,59 | 110,81 | 110,59 | 110,81 
6°/,| 100 Lettland.. 729.72 | 79.88 79.72 | 79.88 
6,5°/,| 100 Portugal. 13.29 13.31 13.29 13.31 
.5 / 100 Bulgarien .. 3.057 | 3,063 3.057 3.063 
7.5 / 100 ER 6.344 | 6.356 | 6.344 | 6.356 
„% 100 erreich .. 51,95 52.05 | 51.95 | 52.05 
6% 10 Ungarn —— | —— I = —.— 
4°/,| 100 Danzig 81.82 | 81.98 | 81.82 | 81.98 
9 / 1 Türkei.. . 2.008 | 2.012 | 2008 | 2,012 
11% | 100 Griechenland . 2,597 2.603 2.647 2.653 
Ir ee DE TT 14.99 14,95 | 14,99 
7°%| 100 Rumänien.. 2518 | 2524 | 2518 | 2524 
4 Warſchau 46.95 47.35 46.90 47.60 


Züricher Börſe vom 24. September. (Amtlich.) Warihau 58,10, 
Paris 20.32 ¼, London 17,96 Newport 5.18 ¾, Brüſſel 71,90, 
Italien 26,59, Spanien 42.47 /, Amſterdam 208,27'/,, Berlin 123,40, 
Stockholm 92.10, Oslo. 90,40, Kopenhagen 93,15, Sofia 3,73, Prag 
15,34, Belgrad 7,80, Athen 3,12, Konſtantinopel 2,47, Bukareſt 3,06, 
Selfingfors 7.72, Buenos Aires 1,12, Japan 1,25. 


Polens Getreideaußenhandel im Auguſt. 


Ausfuhr: Auguſt 1932 Auguſt 1931 Januar — Auguſt 
To. 1000 31 1982 1931 
f in 1000 Zloty 

Weizen 26 107 623 14 274 9 767 
Roggen 19 126 2644 1470 16 606 16 386 
Gerſte 4644 781 116 11171 8489 
Hafer 79 21 19 6835 557 
Roggen⸗ und 

Weizenmehl 1318 261 462 3419 13 909 


Beſonders auffällig iſt, daß die Weizenausfuhr, die im Juli 
1 563 000 Zloty betrug, auf 107 000 Zloty zurückgegangen tft, wohin⸗ 
gegen die polniſche Roggenausfuhr von 1679000 Zloty im Juli 
auf 2644000 Zloty im Auguſt geſtiegen iſt. Eine bemerkenswerte 
Steigerung weiſt auch die Gerſtenausfuhr, und zwar um das zehn⸗ 
fache, auf. . 

In den erſten 8 Monaten dieſes Jahres iſt, wie die Statiſtik 
zeigt, der polniſche Roggenexport ſtabil geblieben, während die 
Ausfuhr von Weizen, Gerſte und Hafer eine mehr oder weniger 
ins Gewicht fallende Steigerung erkennen läßt. Demgegenüber 
iſt die polniſche Mehlausfuhr in der gleichen Zeit ganz bedeutend 


gefallen. Der Rückgang beläuft ſich wertmäßig auf über 10 Mil- 
lionen Ztoty. 

Einfuhr: a 
Reis 10 465 2785 243. 12 790 16 
Mais 630 79 210 472 340 

DFB. 
Seit 
daß die Regierung eine — 
Yeriteproditzenten haben dieſe Geruch eünkit Ian * aus⸗ 
gelöſt. Mit dieſer Frage hat ſich jetzt guch der Vorſtand War⸗ 


ſchauer Landwirtſchaftskammer befaßt; er hat ſich gegen die ge⸗ 
plante Herabſetzung der Ausfuhrprämien für Gerſte ausgeſprochen. 
Eine Verwirklichung ſolcher Abſichten würde nach Anſicht der Kam⸗ 
mer für die Landwirtſchaft eine Quelle weiterer erheblicher Ver⸗ 
luſte bedeuten und ihre Zahlungsfähigkeit völlig untergraben. 
Unter ſolchen Umſtänden würde es zweifelhaft ſein, ob die Land⸗ 
wirtſchaft dann noch in der Lage wäre, ihren Steuerverpflichtungen 
und den ſonſtigen Verbindlichkeiten gegenüber den ſtaatlichen Ban⸗ 
ken aus dem Titel der Rückzahlung von Krediten uſw. nachzu⸗ 
kommen. 


Die Bank Polſki zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
8.89 3, do. kl. Scheine 8.87 Zl., 1 Pfd. Sterling 30,73 AL, 
100 Schweizer Franken 171,47 31. 100 franz. Franken 34,83 
100 deutſche Mark 210,00 31., 100 Danziger Gulden 172,87 
tſchech. Krone —.— 3ʃ., öſterr. Schilling —— 31 


Aktienmarkt. 


oſener Börſe vom 24. September. Es notierten: Sproz. 
„„ 39 G., 8proz. Dollarbriefe der Pof. Land» 
ſchaft 59,25 B., 8proz. Gold⸗Amortiſations⸗Dollarbriefe der Poſener 
Landſchaft 51,75 , Aproz. Konvert.⸗Pfandbriefe der Poſ. Landſchaft 
29,50 B., 6proz. Roggenbriefe der Poſener Landſchaft 136. Ten⸗ 
denz behauptet. (G. = Nachfrage, B. = Angebot, + = Geſchäft, 
* — ohne Umſatz.) 


Produktenmarkt. 


tliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
24. „ Die Weste veritehen lich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: N 
Roggen, neu, geſund, trocken. W to. 15.75 
Nichtpreiſe: 
. 223.50—24.50 Sommerwicke — 
e 1 7 .. 15.20 15.50 Blaue Lupinen —.— 
Mahlgerſte 6466 kg 15.50— 16.00 Gelbe Lupinen —— 00 
Mahlgerſte 68 ke . 16.00-17.00 | Raps. . 34.0035. 
Braugerſte 223 „ * 
e (88% . 375-475 | Senf 22.00-38.00 


Blauer Mohn 68.00—76.00 


0 
1 (65°) . 37.50 —39.50 
We ene rn 9.00 — 10.00. Rogaenitroh, loſe —.— 


Heis 94 1 
W212 (grob) . 10.00—11.00 | Roggenitrob, gepr. —.— 
Roggenkleie . . 8.75 — 9.00 ae —.— 
MWinterrübfen, . . 34.00—36.00 eu, geprebt . . . 80 
here „ —.— Acker nr u: Sr 
Niltoriaerbſen . . 20.00 23.00 Sormenblumen. 


Folgererbſen .. . 29.00-32.00 kuchen 3 4 . 
Geſamttendenz: zuhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
„ eo Metzen 45 to, Gerſte 60 to, Hafer 75 to, Viktoria⸗ 
rbſen 12.5 to. R ” ger 8 
Nach dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen. 
Weizen. Braugerſte, Hafer, Roggen⸗ und Weizenmehl ruhig, für 
Mahlgerſte ſchwach. 


Berliner Produktenbericht vom 24. September. Getreide; 
und Selſaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen, 
märk., 77-76 Kg. 210,00-212,00, Roggen märk., 72—73 Kg. 160, - 
bis 162,00, Braugerſte 174,00—184,00, Futter- und Induſtriegerſte 
167.00 173.00, Hafer, märk. 136,00 141,00, Mais = 3 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 25,25 — 29.75, Roggenmehl 21.00.23, % 
Weizenkleie 9,70—10,10, Roggenkleie 8,50—8,90, Raps —.—, Pittorig N 
erbſen 21.00 24,00. Kleine Speſſeerbſen —,—, Futtererbſen 1090 
bis 17,00, Beluihten — —, Ackerbohnen —.—, Wicken 17, 002000 
Lupinen, blaue ——, Lupinen, gelbe —,—, Serradella —,/ 4 
Leinkuchen 10,30— 10,50, Trockenſchnitzel 9,20—9,50, Sova⸗Extraktions 
ſchrot 10,90, Kartoffelflocken 14.00 —14. 30. 1 


Geſamttendenz: nicht einheitlich. 


Materialienmarkt. 0 1 


Bromberg, 24. September. Rohledernotierungen. ar . 
handelspreiſe für 1 Kg. in Zloty: Kalbfelle pro Stück 2,00, ” N 
felle 6,00, Ziegenfelle 1,00, Rehfelle 0,80, trockene Schaffelle ö 
(pro Stück). Tendenz feſt. 


